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Von derselben Autorin oder demselben Autor


Verdad y amor - Kurztrip ins Glück


Verdad y amor - Gefahr in Verzug










Bianka Stapelfeldt


Bianka Stapelfeldt lebt mit ihrem Mann zusammen im Süden Hamburgs. Zu ihrer Familie gehören ihre beiden Töchter, Border Collie Benji, Isländer Brimir und zwei Wellensittiche.


Zur Schreiberei kam sie schon während der Schulzeit, doch erst mit diesem mehrbändigen Roman begann sie ihre Leidenschaft dafür auszuleben.


Die nächsten Bände werden die Geschichte um Malaika, Jan und ihre Familie vervollständigen.









Freunde sind Familie, die man selbst gewählt hat!









Vorwort


Als ich begann, die Geschichte um Malaika und ihr Leben zu spinnen, war der Plan eigentlich, sie nur für mich aufzuschreiben. Eine Veröffentlichung hatte ich nie geplant. Doch das Leben passiert bekanntlich, während man andere Pläne schmiedet.


Aufgrund des großen Zuspruchs meiner „stillen Mitleser“ entschloss ich mich nach langer Überlegung doch dazu, mir einen Verlag zu suchen. Und war überrascht, wieviel Zuspruch ich seither dafür bekomme.


Das spornt mich an, auch die nachfolgenden Bände für meine Leser bereit zu stellen.


Die Reise für Jan, Malaika, ihre Tiere und ihre Familie geht also weiter. Ich freue mich, sie mit Euch darauf zu begleiten!









Einleitung


Malaika lebt nach dem Tod ihres Verlobten und ihrer Tochter zurückgezogen mit ihren Tieren im Wald. Dort strandet nach einem Zusammenbruch auch Jan, der sofort von der grazilen Halbafrikanerin fasziniert ist.


Er verliebt sich in sie und beginnt, sein bisheriges Leben als gefeierter Nachwuchsschauspieler im schillernden Berlin in Frage zu stellen. Jan zieht irgendwann die Konsequenzen, trennt sich von seiner bisherigen Freundin und Kollegin Cecilia und beginnt sein Leben mit Malaika in ihrer abgeschiedenen Waldhütte.


Als er vom Zerwürfnis zwischen Malaika und ihrem Vater erfährt, beschließt er, die weite Reise nach Kenia anzutreten, um die beiden wieder zu versöhnen und bei der Gelegenheit auch dessen Segen zu erbitten. Doch Jabari lässt ihn in eine Falle laufen, um ihn zu testen, so dass Jan sich mit der schwersten Entscheidung seines Lebens auseinandersetzen muss.


Jabari reist Jan daraufhin hinterher und wohnt der außergewöhnlichen Verlobungsfeier bei, die Jan mit Hilfe der Dorfgemeinschaft im Wald auf die Beine stellt.


Kalli und Jan beschließen, die nächsten Tage in Berlin zu verbringen, damit auch Malaika Jans vorheriges Umfeld kennenlernen kann. Dann überschlagen sich die Ereignisse, als Jan nach einem bösen Streit und einer Schlägerei schwer erkrankt und auf der Intensivstation um sein Leben kämpfen muss. Malaika weicht nicht von seiner Seite, doch ausgerechnet ihr Vater schafft es, Jans Leben mit einer Medizin seiner Heimat zu retten. Und auch Malaika bekommt gesundheitliche Probleme, die ihr alles abverlangen, bis sie endlich wieder zurück in ihr Zuhause können.










Ein Weihnachten im Schneesturm


Die Sonne war gerade erst aufgegangen. Noch rührte sich kaum ein Tier im dichten Unterholz des ausgedehnten Waldes, in dem die Blockhütte stand.


Jan wunderte sich über die Dunkelheit, als er die Augen öffnete.


Die Lichtmenge, die durch das kleine Fenster der Hütte fiel, war deutlich geringer als sonst. Er blinzelte irritiert und stellte dann fest, dass es heftig schneite. Dicht an dicht wirbelten die Flocken nach unten. Ein scharfer Wind pfiff ums Haus. Jan sah fasziniert hinaus. In Berlin oder Buxtehude war nie so viel Schnee vom Himmel gekommen. Malaika würde sich wie eine Schneekönigin freuen. Sanft stupste er seine halbafrikanische Verlobte wach.


„Aufwachen, Kalli! Du darfst Flocken fangen gehen“, sagte er leise. Kalli brummelte verschlafen und räkelte sich.


„Was soll ich?“, fragte sie und blinzelte müde.


„Flocken fangen! Petrus macht Dir ein Weihnachtsgeschenk!“ Kalli sah ihn fragend an und drehte sich dann um. Überrascht keuchte sie und stemmte sich rasch hoch, um gänzlich aus dem Fenster sehen zu können. Dann sprang sie behände aus dem Bett und lief von Fenster zu Fenster. Eyru und Nemo lagen entspannt im Kaminzimmer und sahen aufmerksam zu. Jan zog sich rasch an und schnappte sich auch Kallis Klamotten. Er fand sie am Wohnzimmerfenster Ausschau haltend.


„Zieh Dich an. Dann können wir raus und nach Brimir und Thor sehen“, sagte Jan ruhig.


Kalli nahm ihm wortlos die Sachen ab und schlüpfte hinein. Jan wollte schon die Tür öffnen, doch Kalli bremste ihn.


„Warte, Jan! Du unterschätzt das Wetter. Mach Dir das auf alle freien Flächen im Gesicht.“


Sie warf ihm einen Tiegel zu, aus dem sie sich auch schon bedient hatte. Jan öffnete die Dose und roch misstrauisch daran.


„Du sollst nicht analysieren, was drin ist, sondern Dich eincremen“, grinste sie. „Das ist eine Fettcreme, die Dein Gesicht vor Erfrierungen schützen wird. Draußen sind locker -15 Grad.“ Malaika band sich ihren dicken Schal um und zog die Stiefel an.


Dann kamen Mütze und Handschuhe. Auch Jan packte sich Schicht um Schicht ein und signalisierte dann mit dem Daumen nach oben, dass er abmarschbereit sei. Kalli öffnete die Tür. Der Schneesturm verschlechterte die Sicht massiv. Jan schätzte, dass er vielleicht fünf Meter Sicht hatte. Von den Ponys war weit und breit nichts zu sehen.


„Wo könnten sie sein?“, fragte Jan Kalli, während er hinter ihr herstapfte.


Es lagen mittlerweile gute 50 cm Schnee und Jan hatte Mühe, schnell genug hinter Malaika hinterher zu kommen, um sie nicht aus dem Sichtfeld zu verlieren.


„Kalli! Langsamer! Sonst verlieren wir uns!“, rief er gegen den Sturm an.


Kalli reagierte, indem sie stehenblieb.


„Wir müssen zum Waldrand. Ich denke, sie sind dort. Unter den Bäumen tobt der Sturm nicht so“, rief sie ihm zu.


Jan nickte und fasste sie an die Hand. „Wir werden sie schon finden!“, machte er ihr Mut.


„Natürlich werden wir das“, sagte sie überzeugt.


Doch ihre Sorge um die Isländer war deutlich herauszuhören. Sie liefen im gleichmäßigen Tempo Richtung Waldrand. Kaum waren sie unter den ersten Bäumen angekommen, ließ der Wind deutlich nach und die Sicht wurde wesentlich besser. Kalli schüttelte den Schnee von ihrem Körper und blickte sich um.


„Brimir! Thor!“, rief sie laut und ließ ihren Pfiff erklingen.


„Was ist eigentlich mit Hradast? Müssen wir uns um den nicht auch kümmern?“, fragte Jan.


Kalli schüttelte den Kopf.


„Dem können wir nicht helfen. Entweder, und davon gehe ich aus, hat er sich verkrochen oder er ist erfroren. So oder so könnte er bei dem Wetter nicht fliegen und wir können nicht jeden verdammten Baum in diesem Wald absuchen.“ Wieder rief sie nach den Isländern. Dann stapfte sie unter den Bäumen weiter. Wieder und wieder riefen und pfiffen sie, während die sich weiter am Rand der Lichtung unter den Bäumen in Richtung Osten bewegten. Irgendwann nahm Jan eine Bewegung im Augenwinkel wahr.


„Kalli! Da hinten!“, rief er.


Malaika drehte sich dorthin, doch Jan wurde klar, dass das nicht die Ponys sein konnten. Es waren Hirsche, die dort Schutz suchten. Kalli drehte sich wieder nach vorne und lief weiter. Jan war mittlerweile eiskalt, trotz der vielen Schichten, die er übereinander gezogen hatte. Doch auch er machte sich Sorgen um Brimir und Thor. Also lief er weiter hinter Malaika her.


„Jan! Da! Da hinten sind sie!“, rief Malaika auf einmal.


Jan sah in Richtung Bäume, doch er konnte nichts erkennen. Er sah nur weiße Bäume, weiße Sträucher, weiße Steine, weiß überall.


Kalli pfiff erneut.


„Brimir! Thor!“


Jan stutzte. Da bewegten sich tatsächlich zwei weiße Bäume.


Nein, korrigierte er sich erleichtert. Zwei Ponypopos unter den Bäumen. Brimir und Thor drehten sich zu ihnen und stampften freudig auf die beiden zu. Jan atmete erleichtert auf. Nicht auszudenken, wenn Brimir oder Thor etwas passiert wäre. Malaika hing so sehr an ihnen. Nun waren die beiden Isis herangekommen.


Jan sah, dass die Mähne und der Schweif der Ponys komplett mit Schnee zugefroren waren. Auch auf den Körpern der Isländer lag eine dicke, festgefrorene Schneeschicht. Die Barthaare der robusten Pferde und die langen Wimpern waren weiß gefroren. Doch beide machten einen durchaus fröhlichen Eindruck auf Jan.


„Irre ich mich oder stört sie das Wetter überhaupt nicht?“, fragte Jan Kalli verdutzt.


„Das habe ich auch nie behauptet, oder? Die beiden frieren noch lange nicht, vorausgesetzt, sie finden genug zu fressen. Sie drehen sich einfach mit dem Po in den Wind und lassen sich einschneien. Das isoliert zusätzlich zum dichten Fell. Aber wir müssen sie zum Haus schaffen. Sie werden ihre Körperwärme nur mit ausreichend Futter aufrechterhalten können. Und das finden sie hier draußen nur noch unter den Bäumen. Dort werden aber in den nächsten Stunden jede Menge Äste abbrechen, die sie verletzen können. Das möchte ich vermeiden. Wir gehen mit ihnen zurück.


Wenn wir aufsitzen, reiben wir den Schnee ins Fell und zerstören die Isolierung. Fass sie am besten nicht an“, rief sie ihm laut zu.


Jan nickte. Kalli pfiff noch einmal und drehte sich wieder in Richtung Sturm um. Jan atmete noch einmal tief durch. Dann folgte er ihr und den Ponys.


Sie brauchten fast fünfzehn Minuten zurück. Malaika schüttelte sich und lief hinein, während Jan bei den Pferden blieb. Dann sah er zu seiner Überraschung im Dach eine Luke aufgehen, von der er bislang nichts gewusst hatte. Von dort warf Malaika mehrere Bündel Stroh hinunter. Jan türmte sie übereinander gegen den Wind auf, wie sie ihn angewiesen hatte. Dann flogen die ersten Heuballen hinunter. Jan deponierte sie in der Ecke zwischen Haus und Strohmauer, um sie möglichst gut gegen den Sturm zu sichern. Sofort fingen beide Pferde an, das duftende Heu zu fressen.


Jan lief ums Haus, als er sah, dass Brimir und Thor alles hatten, was sie brauchten. Er umkreiste das Haus und sah in den Hühnerstall. Die Hennen saßen dicht aneinander gekuschelt und aufgeplustert in ihren Häuschen. Jan schlüpfte durch die Hintertür wieder ins Haus. Kalli war dabei, die Pferdebox dick mit Stroh einzustreuen.


„Kalli, müssen wir die Hühner rein holen? Oder schaffen die das Wetter?“


Kalli schüttelte den Kopf.


„Hol sie rein. Wir setzen sie in die Box.“


Sie flitzte hin und her und stellte eine Wasserschale und eine Futterschüssel auf, während Jan in den Hühnerstall ging und sich das erste Huhn griff. Malaika hatte ihm gezeigt, wie man am besten zupackte, wenn es galt, ein Huhn zu fixieren. Und es klappte hervorragend. Jan nahm die ersten beiden Hennen mit ins Warme und entließ sie behutsam in die Box. Malaika ging mit ihm und sie fingen auch die anderen vier ein, um sie ins Haus zu bringen. Die Hühner liefen aufgeregt durcheinander und begannen flatternd, die Box zu inspizieren. Eines der Hühner flog auf die Boxenwand und gackerte aufgeregt. Kalli schubste es, ohne mit der Wimper zu zucken, wieder zu den anderen.


Jan rieb sich die Hände vor dem Feuer und legte dann noch einige Scheite nach. Eyru strich ihm um die Beine und Nemo flog Kalli auf die Schulter und rieb sein Köpfchen an ihrer kalten Wange.


Langsam schälten sich beide wieder aus ihren Jacken, Pullovern und Schals.


„Was für ein Morgen!“, lachte Jan und kraulte den Luchs liebevoll am Kopf. „So schnell warst Du noch nie aus unserem Bett verschwunden.“ Kalli verzog das Gesicht.


„Ich glaube, ich bestehe bald auf getrennten Schlafzimmern.


Sowas wäre mir früher nie passiert. Da hätte ich schon zu Beginn des Sturms alles fertig gehabt, weil mich der Wind geweckt hätte. Aber bei Dir auf der Brust schlafe ich so tief und fest, dass Du mich wahrscheinlich wegtragen könntest“, unkte sie.


„Aber dann kriege ich kein Auge mehr zu!“, jammerte Jan sofort.


Sie zuckte nur grinsend mit den Schultern. „Müssen wir die Pferde wirklich nicht hereinholen?“, fragte er dann besorgt.


Kalli schüttelte den Kopf. „Sie zeigen uns deutlich, wann es ihnen zu ungemütlich wird. Aber noch würdest Du sie nicht hier rein bekommen.“
  

„Ich glaube, ich mache uns Vieren mal Frühstück, was?“, sagte Jan. Kalli nickte.


„Ich hole nochmal schnell Wasser“, sagte sie und war draußen, ehe Jan sie daran hindern konnte.


Kurz danach schleppte sie den vollen Wassereimer ins Haus. Jan nahm ihn ihr ab und stellte ihn neben den Kamin. Kalli schüttelte sich die Schneeflocken ab und grinste.


„Geiles Wetter!“ Jan lachte auf.


„Wie bitte? Solche Worte aus Deinem Mund?“
  

„Ist doch so!“, verteidigte sie sich lachend.


„Ich kann mich nicht daran erinnern, jemals so viel Schnee auf einmal gesehen zu haben“, bestätigte ihr Jan. „Und das an Heiligabend. Hoffentlich kommen wir morgen überhaupt zu meinen Eltern.“
  

„Das klappt schon. Wenn es immer noch schneit, darfst Du Schlitten fahren. Thor läuft nebenher. Und Nemo geht ohnehin in seinen Korb für die Autofahrt. Den kannst Du dann auf den Schoss nehmen. Ansonsten reiten wir zu Jenny.“
  

„Und was machen wir mit den Hühnern?“
  

„Die bleiben hier drin. Ich lege heute Abend Bretter über die Box, sodass zwar Spalten für Licht und Luft bleiben, sie aber nicht durchs Haus fliegen können. Sonst ist erstmal Großreinemachen angesagt, wenn wir zurückkommen. Futter und Wasser reichen für zwei Tage. Und selbst wenn das Feuer ausgeht, ist es hier drin immer noch wärmer als draußen.“ Jan nahm Malaika in den Arm und zog sie ganz dicht an sich.


„Wie lange muss ich jetzt eigentlich noch auf meinen Guten Morgen Kuss warten?“, fragte er sie lauernd.


Kalli grinste, schlang ihre Arme um ihn und küsste ihn voller Leidenschaft. Jan packte sie fester und griff nach ihren Oberschenkeln. Er setze sie sich auf seine Hüfte und Malaika klammerte sich fest, während sie sich immer wilder küssten. Jan begann, ihr das Shirt auszuziehen und Malaika tat das gleiche mit ihm, während er mit ihr zum Bett zurückkehrte.


„War das jetzt schon ein Weihnachtsgeschenk?“, fragte Kalli ihn hinterher.


„Das werden wir wohl erst in neun Monaten wissen“, sagte Jan leise.


Kalli lächelte liebevoll.


„Na, ein wenig früher dürfte es mir schon auffallen.“
  

„Wie war eigentlich Deine Schwangerschaft bei Nala? Muss ich mich auf irgendetwas einstellen? Saure Gurken auf Vorrat besorgen oder so?“


Kalli schüttelte in Erinnerung an ihre verstorbene Tochter den Kopf.


„Nein, sicher nicht. Ich werde mich beherrschen und Dich nicht nachts per Ponyexpress zu Jenny jagen, um saure Gurken zu holen. Ich hatte eine völlig problemlose Schwangerschaft. Und das habe ich vor, zu wiederholen. Ich werde irgendwann langsamer machen müssen. Und reiten geht dann auch nicht mehr so gut.


Dann wirst Du einkaufen gehen müssen. Aber alles andere kriege ich schon noch hin.“
  

„Und was machen wir, wenn es losgeht? Oder Du auch eine Schwangerschaftsvergiftung bekommst? Oder irgendwas mit dem Kind ist? Ich kann Dir doch nicht helfen!“, sagte Jan ängstlich.


Kalli sah ihn entspannt an.


„Wenn es losgeht, geht es los. Dann kommt unser Kind zur Welt.


Und zwar vermutlich hier. Mit uns beiden als Geburtshelfern. Und wenn ich vorher merke, dass es mir nicht gutgeht, fahren wir in die Klinik. Mach Dir keine Sorgen, Jan. Eine Geburt durchzuplanen ist unmöglich. Aber ich bin jung, gesund und es ist schon meine zweite Geburt. Außerdem weiß ich, worauf wir achten müssen.


Es wird schon gut gehen! Wenn Du solche Angst hast, solltest Du hoffen, dass ich nie schwanger werde.“
  

„Ich habe viel mehr Angst, Dich zu verlieren, als alles andere“, gestand er ihr.


„Wirst Du nicht, mein Schatz“, sagte Kalli optimistisch. „Und warum machst Du Dir da jetzt schon Sorgen drum? Ich bin ja noch nicht mal schwanger“, lachte sie leise.


„Wer weiß. Aber vielleicht sollten wir einfach noch eine Trainingsrunde dranhängen“, flüsterte er sinnlich.


„Oh nein, das werden wir nicht, Jan Marlinger. Denn ich werde jetzt unser Weihnachtsessen vorbereiten. Sonst gibt es nachher Stullen zum Fest.“
  

„Was mich auch entzücken würde. Dein Brot ist so lecker!“, sagte Jan.


Dann gab er sie frei und sie stand auf. „Wir sollten uns wirklich abgewöhnen, uns anzuziehen“, witzelte Jan herum.


„So weit kommt das noch!“, lachte Kalli. „Dann komme ich ja zu nichts mehr!“
  

„Ich bin eben verrückt nach Dir! Ist das so schlimm?“ Kalli beugte sich über ihn. „Absolut nicht. Ich hatte nie einen heißeren Mann in meinem Bett.“


Sie küsste ihn und Jan zog sie an ihrem Nacken wieder in seine Arme.


„Du hast mir gar nicht erzählt, wie viele Männer bei Dir schon schwach geworden sind.“
  

„So, so. Und das raubt Dir jetzt den Schlaf?“, grinste sie. „Was glaubst Du denn? Mehr oder weniger, als bei Dir?“ Jan lehnte sich ein Stück zurück und sah sie an.


„Ich kann es Dir tatsächlich nicht sagen. Ich würde vermuten, dass es nicht allzu viele waren. Aber wahrscheinlich hättest Du Dir jeden Tag einen anderen Typen mit nach Hause nehmen können bei Deinem Aussehen.“
  

„Na, dann vermute mal weiter“, grinste sie schelmisch und verschwand in Richtung Küche.


„Soll das heißen, Du verrätst es mir nicht? Das ist nicht fair, Kalli!“, protestierte Jan und zog sich wieder an.


„Eine Lady genießt und schweigt, mein Schatz. Und es macht doch ohnehin keinen Unterschied, ob es zwei oder zwanzig waren.“
  

„Zwanzig?“, schluckte Jan.


„Oder Zweihundert?“, lachte Kalli.


„Ich höre wohl besser auf zu fragen“, brummte Jan. „Wie kann ich mich denn jetzt nützlich machen?“
  

„Als Erstes siehst Du bitte nach, ob die Plüschis draußen noch was zu futtern haben. Und dann kannst Du den Tisch decken. Musik anmachen. Deine Gitarre stimmen. Den Wein öffnen. Oder einfach lernen gehen. Beim Festmahl hilfst Du mir jedenfalls nicht, Du Naschkatze“, schimpfte sie und schlug ihm auf die Hand, die sich ein Stück Karotte vom Brett nehmen wollte.


Jan grinste und zog sich seinen Pulli an, um nach draußen zu gehen.


Malaika arbeitete in Gedanken ihren Zeitplan ab, damit alles pünktlich fertig werden würde. Sie hatte ein Dreigangmenü eingeplant und das war ohne eine richtige Küche mit normalen Geräten eine logistische Herausforderung. Doch dank ihrer jahrelangen Erfahrung mit ihrer eher mittelalterlich anmutenden Küche hatte sie keine nennenswerten Probleme mehr damit. Nachdem Jan sich vergewissert hatte, dass es den Isländern an nichts fehlte, stellte er das Baustellenradio ein und suchte einen Sender, auf dem Weihnachtslieder gespielt wurden. Jan und Malaika sangen fröhlich die Lieder mit, während sie das Weihnachtsessen vorbereiteten. Bald duftete es im ganzen Haus nach den Kräutern von Kallis Weihnachtsbraten. Jan lief das Wasser im Munde zusammen. Er hatte alle seine Aufgaben erledigt und saß nun mit seinem Skript im Arbeitszimmer.


Kalli hatte sowohl Eyru als auch Nemo zu ihm verbannt, damit sie in Ruhe wurschteln konnte, wie sie es ausdrückte. Nun lag Eyru schlafend auf Jans Füßen und der Gelbhaubenkakadu sah ihm zu, wie er gestikulierend seinen Text übte.


Dann rief Kalli ihn zurück ins Kaminzimmer. Jan staunte nicht schlecht. Sie hatte einige der dicken Kerzen wieder hervorgekramt und den Raum liebevoll dekoriert. Sie hatte sich ein dunkelblaues Seidentop angezogen und einen dazu passenden langen Rock. Nur auf die Pumps hatte sie verzichtet. Ihre langen schwarzen Locken waren hochgesteckt und sie hatte einen roten Armreifen über ihr zartes Handgelenk geschoben.


„Das Essen ist fertig, Jan. Wollen wir?“, fragte sie ihn.


„Gib mir eine Minute, okay?“ Kalli nickte und er verschwand im Schlafzimmer, wo er sich ebenfalls umzog. Er zog sich ein weißes Shirt an und seine Jeans. Dann zog er ihr heißgeliebtes rotes Hemd darüber und kehrte zurück ins Wohnzimmer.


„Uii, sind da noch mehr gutaussehende Männer in meinem Schlafzimmer?“, lächelte sie ihn an.


„Bedauerlicherweise müssen Sie mit mir vorliebnehmen, Frau Mburu.“
  

„Damit kann ich leben, denke ich“, sagte sie und gab ihm einen Kuss.


Dann reichte sie ihm einen Teller mit Suppe und füllte sich ihre Portion auf.


„Fröhliche Weihnachten, Engelchen!“, wünschte er ihr.


Dann stieß er mit ihr an und sie begannen zu essen. Jan kostete die Suppe und sah sie überrascht an.


„Was ist das für eine Suppe? Die schmeckt hervorragend. Aber ich komme nicht dahinter, was drin ist.“ Kalli lächelte und löffelte weiter.


„Süßkartoffeln, Karotten, Speck, Steinpilze und Ingwer“, zählte sie ihm auf.


Jan nickte und aß begeistert weiter. Nach der Suppe räumte Jan die Teller ab und Malaika schnitt das Fleisch auf. Sie richtete den Hauptgang liebevoll an und servierte ihn Jan. Neben dem zarten Rehbraten gab es ein selbstgemachtes Steinpilzrisotto und Bohnen im Speckmantel aus dem eigenen Garten. Jan steckte sich das erste Stück Fleisch in den Mund und schloss verzückt die Augen. Das Reh war nicht nur auf dem Punkt gegart und zerfiel praktisch auf der Zunge. Malaika hatte auch in Bezug auf ihre Kräutermischung nicht übertrieben. Jan hatte nie etwas gegessen, was ihm derart gut schmeckte.


„Malaika, bist Du Dir sicher, dass Dein Name nicht übersetzt so etwas wie Küchengöttin heißt? Wenn ich meinem Vater diesen Braten vorsetze, heiratet er Dich. Nur um das Rezept zu bekommen. Du hast Dich wirklich selbst übertroffen mit Deiner Kräutermischung“, schwärmte er.


Das Steinpilzrisotto war ebenfalls ein Gedicht, aber Jan hätte am liebsten den gesamten Braten alleine gegessen.


Aber auch der Hauptgang war irgendwann aufgegessen und Kalli fragte augenzwinkernd, ob Jan noch Platz für einen Nachtisch hätte.


„Was gibt es denn? Kalli on ice?“ Malaika schüttelte lachend den Kopf.


„Nein, aber Du bist nah dran.“
  

„Ich nehme Kalli auch ohne Eis“, schraubte er seine Ansprüche grinsend herunter.


„Es gibt aber tatsächlich Eis ohne Kalli darauf“, meinte sie amüsiert.


„Nein, das esse ich nicht. Ohne Kalli kann das gar nicht schmecken“, meinte er überzeugt.


Doch als Malaika ihm die Schale mit dem selbstgemachten Brombeereis auf seinen Platz stellte, war er ganz schnell mit seinem Löffel am Naschen.


„Da sind kleine Kekse drin“, sagte er überrascht. „Und Schokolade!“ Kalli nickte und schob sich das Eis in den Mund.


„Schmeckt eindeutig nach Sommer!“, sagte sie. „Das habe ich aus den letzten Brombeeren am Plateau gemacht. Die hatte ich eingekocht und nun habe ich sie dank des Schnees in ein leckeres Eis verwandelt.“


In Windeseile war auch der Nachtisch verschwunden. Jan lehnte sich satt und glücklich zurück. Malaika lächelte vergnügt.


„Hat es Herrn Marlinger gemundet?“, fragte sie ihn.


„Herr Marlinger hat gerade einen weiteren, sehr wichtigen, Grund gefunden, warum er sie unbedingt heiraten möchte. So lecker bin ich noch nie bekocht worden. Du hast Dich selbst übertroffen, Malaika. Vielen Dank für dieses traumhafte Weihnachtsmenü.“ Malaika lächelte zufrieden und begann, das Geschirr abzuräumen.


Jan stand auf und nahm es ihr ab.


„Nein, mein Schatz. Den Abwasch und das Aufräumen übernehme ich. Du hattest schon die ganze Arbeit mit der Zubereitung.


Jetzt bin ich dran.“ Er brachte das Geschirr weg und erhitzte Wasser, um sich an die Arbeit zu machen.


Malaika schnappte sich ihren Pullover und ging hinaus aufs Plumpsklo und danach zu den Pferden. Der Sturm war abgeflaut.


Es schneite zwar noch immer, aber der Wind war nur noch schwach. Brimir und Thor brummelten sie fröhlich an, als sie hinauskam und ihnen ein Leckerli unter die Nüstern hielt. Thor spitzte plötzlich die Ohren und sah zum Waldrand. Auch Brimir schaute nun dorthin und Kalli folgte ihren Blicken. Erleichtert nahm sie die kräftigen Flügelschläge ihres Wanderfalken wahr.


Brimir brummelte sie an und Kalli kraulte ihn weiter, bis Hradast sie erreicht hatte. Er landete auf ihrem ausgestreckten Arm und schrie herausfordernd. Kalli strich dem Raubvogel erleichtert über den Rücken.


„Mein schlauer Vogel hat sich also einen sicheren Unterschlupf gesucht. Sehr gut, mein Schöner.“


Die Tür öffnete sich und Jan erschien. Er hatte eine Schale in der Hand, die er Kalli lächelnd reichte.


„Hallo Hradast. Du hast vielleicht Manieren. Erst zu spät zum Weihnachtsessen kommen und dann noch schimpfen“, grinste er sichtlich erleichtert.


Malaika nahm einen Brocken Fleisch und gab ihn Hradast, der ihn hungrig verschlang. Kalli verfütterte ihm auch den Rest aus der Schüssel und ließ ihn dann auf seinen Balken flattern.


„Geht’s Dir jetzt gut? Alle unversehrt.“ Kalli wiegte bedächtig mit dem Kopf.


„Du hast Laikas Wolfsrudel vergessen. Aber ihnen kann ich auch nur schwer helfen, wenn ich nicht weiß, wo sie sind.“
  

„Ich bin fertig. Wollen wir zum gemütlichen Teil des Abends übergehen?“, fragte Jan sie und legte seinen Arm um sie.


„Ich dachte, den hätten wir schon vor dem Essen gehabt?“, grinste sie und ging mit ihm zurück ins Haus. Jan schmunzelte und schloss die Tür.


„Wir könnten mit der Bescherung weitermachen. Was hältst Du davon?“
  

„Bei Geschenken bin ich immer dabei“, lachte Kalli. „Moment!“, rief sie und verschwand im Schlafzimmer.


Nach einigen Minuten kam sie mit einigen, in Fellen eingeschlagenen, Paketen zurück.


„Verzeih mir die ungewöhnliche Verpackung. Aber Geschenkpapier halte ich für eine der überflüssigsten Erfindungen der Geschichte“, erklärte sie ihm, als sie ihm den ganzen Stapel in die Hand drückte. „Fröhliche Weihnachten, Jan“, sagte sie leise und drückte ihm einen Kuss auf die Wange.


Jan sah überrascht auf den Paketberg in seinem Arm und legte ihn erstmal vorsichtig auf den Boden. Dann ging er ins Arbeitszimmer und holte seine Geschenke für Malaika heraus.


„Dir auch, Engelchen. Ich hoffe, sie gefallen Dir.“
  

„Wollen wir abwechselnd auspacken?“, schlug Kalli vor. Jan nickte.


„Du fängst an!“, sagte Kalli schnell und Jan griff sich das erste Fellpaket.


Es war zwar sehr dick, aber ganz weich. Er schlug das Fell zurück und hielt einen dicken cremefarbenen Pullover in der Hand. Malaika hatte ein Norwegermuster aus blauer Wolle in die Passe gestrickt. Jan zog ihn direkt über. Er passte ihm wie angegossen.


Doch nach wenigen Augenblicken zog er ihn überrascht wieder aus.


„Meine Herren. Der hält warm. Den hätte ich vorhin gebraucht“, lachte er. „Und er ist so weich und flauschig.“
  

„Bedank Dich bei Henry. Die Wolle ist von seinen Schafen. Damit wirst Du nicht mehr frieren“, sagte Kalli sanft.


„Jetzt bist Du dran.“


Kallis Hand kreiste über den vier Paketen, die vor ihr lagen und sie entschied sich für den schlichten roten Umschlag, der dabei war. Jan lächelte voller Vorfreude, als sie ihn öffnete. Sie hielt zwei Eintrittskarten zum Presseball in Berlin in den Händen. Ihr Strahlen freute Jan.


„Oh, wie schön. Tanzen bis zum Morgengrauen?“


Jan nickte.


„Du bist wieder dran“, lächelte sie dann.


Jan griff nach einem kleinen Päckchen. Es war überraschend schwer. Jan öffnete das Fell und hielt überrascht inne. Vor ihm lag eine Messerscheide aus Wildleder, wie Malaika sie auch trug, wenn sie unterwegs waren. Sie war mit Fransen geschmückt und auf der Oberseite mit einem dunklen Muster verziert, dass sie allem Anschein nach eingebrannt hatte. Andächtig zog er das Messer am Griff heraus und staunte.


„Wow! Hast Du das selbst gemacht?“, fragte Jan ehrfürchtig.


Kalli nickte stolz. „Wie hast Du das Muster in das Metall bekommen? Das sieht ja aus wie ein Meer auf der Schneide. Und der Griff? Das ist doch kein Holz?“


Kalli schüttelte den Kopf. „Das ist eine Damaszener Klinge. Dafür musst Du verschiedene Metallsorten aneinander schweißen und dann immer wieder erhitzen und falten. Es dauert eine Ewigkeit, aber es sieht fantastisch aus. Und jede Klinge ist einmalig. Der Griff ist aus einem Hirschgeweih geschnitzt. Dreh es mal um!“


Jan wendete das Messer und sah, das Malaika auf der anderen Seite kunstvoll verschnörkelt seine Initialen eingebrannt hatte.


Jan nahm seine Verlobte fest in den Arm und gab ihr einen langen Kuss.


„Es ist unglaublich schön geworden und ich werde es mit Stolz tragen, Engelchen. Ich hätte nicht gedacht, dass Du so ein tolles Messer fertigen kannst. Du musst ja jede freie Minute in Pauls Schmiede gestanden haben. Wo hast Du das nur gelernt?“
  

„Ich hatte einen guten Lehrmeister auf den Lagern. Da lernt man eine Menge. Und Paul ist gelernter Schmied. Da hatte ich genügend Hilfe. Aber ein paar Tage hat es schon gedauert.“
  

„Jetzt bist Du dran“, sagte Jan gespannt.


Kalli griff nach dem Samtbeutel, der vor ihr lag. Sie nahm ihn in die Hand und stutzte. Dann öffnete sie ihn und zog das Kalaha Brett heraus, das Jan für sie geschnitzt hatte. Ein Grinsen erschien auf ihrem Gesicht.


„Damit wäre dann auch geklärt, womit wir uns die nächsten Tage die Zeit vertreiben. Ich bin gespannt, wann Du mich das erste Mal schlagen wirst.“


Sie besah sich das Spielbrett genau und strich mit den Fingern darüber. Es war ganz glatt und Kalli sah, wie viel Mühe Jan sich gegeben hatte, um die Mulden gleichmäßig auszuhöhlen.


„Ein wirklich schönes Stück, dass Du da geschaffen hast. Wenn Du nichts dagegen hast, würde ich es aber auch noch ölen. Dann wird das Holz nicht spröde. Es wäre schade, wenn es beim Trocknen Risse bekäme“, erklärte sie ihm.


„Das mache ich gleich. Darf ich?“, erbat er sich das Brett.


Kalli reichte es ihm und er griff nach dem Tuch und dem Jojobaöl, das Kalli für die Schüsseln verwendet hatte. Nach wenigen Minuten kam er zurück und nun strahlte das Holz in einem warmen, goldenen Ton.


„Perfekt. Dann lassen wir es mal trocknen, solange wir noch am Auspacken sind“, lächelte sie und stellte es auf den Tisch.


Jan griff nach dem letzten Paket und wickelte eine ovale Holzscheibe aus. Irritiert sah er darauf und drehte sie dann um.


Plötzlich schimmerten Tränen in seinen Augen.


„Wurzeln kann ein Herz nur schlagen, wenn es in einem Zuhause voller Liebe lebt“ war dort eingeschnitzt und mit feinen Linien nachgemalt worden.


Jan und Malaika stand auf einem kleineren Holzstück, das mit zwei Kettengliedern daran befestigt war. Auch an diesem Stück waren bereits zwei Löcher gebohrt, sodass man weitere Holzmedaillons darunter hängen konnte. „Wir könnten es erweitern, wenn es notwendig wird. Es ist zwar nicht so, dass wir hier ein Namensschild an der Tür bräuchten, aber ich fand die Idee so schön“, sagte Malaika leise.


„Ich auch, Engelchen. Ich auch!“, sagte Jan bewegt und wischte sich eine Träne aus dem Auge. „Du bist dran!“, sagte er schnell, um seine Rührung zu kaschieren.


Kalli schnappte ich ein unförmiges Paket, das erstaunlich schwer war.


„Sei vorsichtig beim Auspacken. Das sollte besser nicht herunterfallen!“, warnte er sie.


So war sie besonders vorsichtig und hielt nach kurzer Zeit die Schneekugel in der Hand, die sie auf dem Weihnachtsmarkt in Berlin so bewundert hatte.


„Wie hast Du die denn organisiert?“, fragte sie ihn strahlend und zog sie gleich auf.


Es erklang „Leise rieselt der Schnee“ aus dem Spielwerk. Kalli stellte sie vorsichtig ins Regal und gab Jan einen Kuss.


„Und jetzt das Letzte!“, forderte er sie voller Vorfreude auf ihr Gesicht auf.


Malaika griff nach dem länglichen Holzkästchen und öffnete es gespannt. Sie bekam große Augen, als sie auf den Inhalt sah.


„Jan! Die sind wunderschön!“, sagte sie ehrfürchtig und nahm die grünen Ohrringe aus der Samtverpackung.


„Das sind Tsavorite, wie in der Kette Deiner Mutter. Ich habe Deinen Vater gebeten, sie für mich zu besorgen. Gefallen sie Dir?“


Kalli nickte begeistert und steckte sich die grazilen Tropfen an die Ohren.


„Sie stehen Dir“, lächelte Jan glücklich.


„Wie schön, dass mein Brautkleid dazu passt. Ich glaube, normale Bräute machen das umgekehrt. Aber normal ist ja bekanntlich langweilig“, lächelte sie verschmitzt und gab Jan einen langen Kuss.


„Weißt Du denn schon, was Du anziehen möchtest?“, fragte Jan neugierig. Kalli nickte.


„Aber ich werde es Dir nicht verraten. Es bringt doch Unglück, wenn der Bräutigam das Kleid vorher sieht. Nur so viel: Es wird ein Einzelstück werden. Merle hat gestaunt, als sie meinen Entwurf sah, aber sie hat versprochen, ihr Bestes zu geben.“
  

„Du hast Dein Brautkleid selbst entworfen? Wann denn das?“, fragte Jan verblüfft.


„Vor dem Frühstück mit Deiner Familie in Berlin. Ich war ja dank Deines Weckers frühzeitig wach. Also habe ich die Zeit genutzt“, lächelte sie. „Der Stoff ist schon bestellt und Merle macht sich an die Arbeit, sobald er da ist.“
  

„Es wird also langsam wirklich ernst. Dann werde ich mich mal um einen Termin beim Standesamt bemühen, oder?“


Kalli gab ihm einen Kuss als Antwort und Jan zog sie glücklich an sich.


„So, nun machen wir mal Bescherung für den Rest der Familie.


Hradast ist ja schon satt, aber Eyru, Nemo, Brimir und Thor dürfen heute auch schlemmen. Komm, wir spielen Weihnachtsmann“, rief sie fröhlich und zog Jan nach oben.


Aus dem Bunker holte sie zwei Bund Möhren und einige Äpfel für die Pferde. Eyru bekam ein großes Stück Hirschschinken, in das er seine Zähne schlug. Und für Nemo hatte Malaika eine Kette mit Hagebutten, Äpfeln, Gurkenscheiben und Birnenstücken aufgezogen, die sie ihm an seinen Spielplatz hängte. Begeistert begann er, die freischwingende Konstruktion abzuknabbern. Auch die Isländer freuten sich über die Leckereien, die sie sonst selten bekamen, damit sie nicht zu dick wurden. Die Hühner bekamen frisches Gemüse und ein paar Äpfel in die Box, auf die sie sich sofort stürzten.


Dann begann Kalli damit, den Bananenkuchen für das Essen bei Jans Eltern vorzubereiten und wurde tatkräftig von ihm unterstützt. Sie sangen fröhlich die Lieder im Radio mit und wenn die Musik schnell genug war, tanzte Jan mit ihr durchs Kaminzimmer.


Irgendwann dabei piepste das Funkgerät. Jan schnappte sich das Mikrofon.


„Ho, Ho, Ho, aus der Hütte im Wald!“
  

„Dir auch fröhliche Weihnachten, Jan“, lachte Kallis Patentante.


„Und Malaika natürlich auch. Habt Ihr schon gegessen?“
  

„Ja, haben wir. Und zwar göttlich! Wusstest Du schon, dass Malaika die allerbeste Köchin der Welt ist?“
  

„Ja, ich habe Ihren Rehbraten auch schon gegessen und bin ganz Deiner Meinung!“, lachte Jenny. „Ich habe hier noch eine kleine Liveschaltung für Euch. Ist Kalli in der Nähe?“, fragte sie dann.


„Ja, ist sie.“
  

„Dann mal los.“


Jan und Malaika hörten, wie das Funkgerät allem Anschein nach ans Telefon gehalten wurde und dann erklang Jabaris Stimme aus dem Funkgerät.


„Krismasi Njema, Malaika! Fröhliche Weihnachten, Jan!“, rief Kallis Vater ins Telefon.


Kalli flitzte durch den Raum und griff sich das Funkgerät.


„Krismasi Njema, Baba. Asante kwa mapambo mazuri. Uko sawa? Uko wapi?“ Jabari lachte.


„Jan steht jetzt wahrscheinlich mit Fragezeichen in den Augen neben Dir, mein Schatz!“ Kalli grinste ertappt. „Upps. Sorry, mein Schatz.“


Doch Jan lachte nur. Er nahm Malaika von hinten in den Arm und drückte ihren Daumen auf dem Funkgerät.


„Ich habe sogar was verstanden. Wie geht’s Dir? Ich lerne es schon noch! Und ansonsten lausche ich einfach andächtig der wunderschönen Stimme Deiner Tochter“, grinste Jan vergnügt.


„Mir geht es gut. Ich bin in Bayène im Senegal und richte eine neue Brunnenbaustelle ein. Wir haben heute sogar einen Tannenbaum bekommen und geschmückt. Die Kinder sind hin und weg.


Ich glaube, die meisten von ihnen haben noch nie einen Weihnachtsbaum gesehen. Ich melde mich an Silvester wieder, Kalli.


Kopf hoch bis dahin und genieße die freie Zeit mit Deinem Schatz. Kwaheri. Ninakupenda, Malaika!“
  

„Kwaheri Baba“, rief Kalli schnell noch, dann hörten sie ein deutliches Klicken in der Leitung.


Kalli seufzte. Sie schmiegte sich an Jan, als er das Funkgerät wieder an sich nahm und sich von Jenny und Willy verabschiedete.


Malaika ging zurück an die Arbeitsplatte und schnippelte weiter Bananen in Scheiben.


„Baba hat das mal zu Weihnachten gezaubert, als ich noch ganz klein war. Seitdem bin ich immer enttäuscht, wenn die Banane beim Abbeißen nicht knusprig ist. Ich habe ihn damals unzählige Male gebeten, endlich wieder richtige Bananen mitzubringen. Immer kam er mit normalen Bananen nach Hause, bis er begriffen hat, dass ich N´Dizi meinte“, erzählte sie ihm lächelnd.










Silvestertränen und ein Hauch von Hoffnung


„Was meinte Jabari eben mit Kopf hoch bis dahin, Kalli?“, fragte Jan ruhig und drehte sie zu sich um.


Kalli drehte sich schnell wieder um.


„Ich bin nur einfach traurig, dass er nicht da ist“, versuchte sie, Jan abzulenken.


Doch das klappte nicht. Jan nahm sie an beiden Schultern und drehte sie wieder zu sich.


„Ich weiß, warum Du nie lügst, Kalli. Du bist erbärmlich darin. Silvester ist allem Anschein nach nicht Dein Tag im Jahr. Das habe ich mittlerweile auch ohne Hilfe herausbekommen. Ich bin nur immer noch am Grübeln, warum nicht. Jenny weiß es. Und Jabari ganz offensichtlich auch.“


Kalli sah ihn gequält an und griff an ihren Hals. Jan seufzte und nahm sie in den Arm.


„Du magst gerne hier draußen leben, Engelchen. Aber die Einsamkeit in den letzten Jahren hat ihre Spuren hinterlassen. Du hast verlernt, zu vertrauen. Ich wünschte, mir würde ein Weihnachtswunder einfallen, mit dem ich Dich davon befreien könnte“, sagte er bedrückt.


Kalli wischte sich die Tränen ab und drehte sich wieder zur Arbeitsplatte um.


„Ich bin gleich fertig. Wollen wir dann eine Runde spielen?“, fragte sie bittend.


„Na klar. Ich baue schon mal auf, okay?“, sagte Jan ruhig, drehte sich um und begann, die Samenkörner in die Mulden zu verteilen.


Ihm entging nicht, dass Kalli sich auf der Arbeitsplatte abstützte und tief durchatmete. Auch der Anhänger schien damit zusammenzuhängen, doch Jan wollte beim besten Willen kein Grund einfallen, wieso Silvester solche Emotionen bei Malaika auslöste.


Er war frustriert, weil sie sich ihm nicht anvertrauen wollte.


Oder konnte? Nach einigen Minuten stellte sie die Schalen nach draußen in den Schnee und wusch sich die Hände. Dann nahm sie Jan gegenüber Platz und sie begannen zu spielen.


Jan hatte vorher gewusst, dass seine Chancen schlecht waren.


Aber beim 23:0 gab er dann doch auf. Er hatte es in seinem besten Spiel auf ganze fünf gerettete Samenkörner gebracht. Malaika hatte die ganze Partie über ruhig und emotionslos ihm gegenüber gesessen.


„Wie kommt es, dass Du beim Kalaha so ruhig bleibst?“, fragte Jan sie irgendwann.


„Weil es, ähnlich wie beim Schach, als unhöflich gilt, seine Freude über einen geglückten Zug offen zu zeigen“, erklärte sie ihm.


„Wenn Baba mit mir gespielt hat, war es stundenlang mucksmäuschenstill im Raum, weil niemand etwas gesagt hat“, erklärte sie ihm lächelnd. „Ich bin froh, dass unser Streit endlich ein Ende hat und wir wieder miteinander reden. Aber beim Kalaha gehört es sich nun mal nicht.“
  

„Wer kommt eigentlich alles an Silvester zu Jenny? Das ganze Dorf?“ Kalli nickte.


„Alle, bis auf Elsa, die nun bei Ihrem Bruder lebt. Und Agnes kommt auch meistens nicht. Sonst sind alle da. Das wird bestimmt schön. Jeder bringt etwas mit und wir spielen Scharade und lauter alberne Party Spiele. Mario und Andreas sind für die Raketen zuständig. Und wir tanzen und singen ganz viel“, erzählte sie leise.


„Willst Du überhaupt hin? Oder glaubst Du, Du müsstest dorthin, weil ich mich hier langweile mit Dir allein? Bitte, entscheide das nur nach Deinen Wünschen, Engelchen. Ich brauche keine Feier und wäre auch hier wunschlos glücklich“, bot er ihr an.


„Ich kann nicht hierbleiben, Jan. Ich muss ins Dorf. Und es wird mir auch guttun, das weiß ich. Bitte, komm mit mir dorthin“, flehte sie ihn fast an.


Jan griff nach ihrer Hand.


„Dann reiten wir hin, Kalli. Kein Problem. Ich wollte es Dir nur angeboten haben“, sagte er schnell.


Kalli sah, wie seine Schultern nach vorne sackten und er tat ihr unendlich leid. Warum nur brachte sie keinen Ton heraus? Sie hasste sich dafür, dass sie ihm nicht einfach sagen konnte, was mit ihr los war. Er war völlig verzweifelt, weil er merkte, wie schlecht es ihr ging und ihr nicht helfen konnte. Aber würde er das, wenn er es wüsste? Kalli zog ihn mit sich.


„Komm bitte mit, Jan. Ich möchte Dir etwas zeigen“, sagte sie leise.


Jan stand auf und folgte ihr gespannt auf den Heuboden. Malaika suchte im Schein der Petroleumlampe ein Bilderalbum heraus. Es war das Album von Nala, das er gefunden hatte. Jan schluckte.


„Ich kann Dir nicht sagen, was mich an Silvester so traurig macht, Jan. Die Ärzte sagen, es ist eine Schutzblockade, die das verhindert. Aber ich kann es Dir zeigen, wenn Du es möchtest.“ Kallis Stimme brach. Sie weinte, das Album fest umklammert. Jan hatte den einen Wunsch, sie ganz fest an sich zu ziehen und sie zu trösten, doch ihm war klar, dass sie sich verzweifelt bemühte, ihm zu erklären, was mit ihr los war. Jedes Trösten würde diese Qual nur noch verlängern. Jan nickte daher stumm und sie reichte ihm das Album.


„Ich weiß, dass Du das Album kennst. Zumindest einen Teil davon.


Doch der entscheidende Eintrag ist der letzte im Album“, sagte sie leise und gab ihm zitternd das Album.


Dann ging sie an ihm vorbei und Jan hörte, wie sie ihre Jacke nahm und nach draußen ging. Jan sah auf das Album. Er schalt sich selbst einen Idioten, als ihm klar wurde, was er finden würde. Der letzte Eintrag, das wusste er, war die Todesanzeige von ihrem Verlobten Marko und Nala. Kalli hatte ihm erzählt, sie wären bei Freunden eingeladen gewesen. Zum Spieleabend. Nun ahnte Jan, an welchem Tag die beiden Paare mit ihren Kindern sich hatten treffen wollen. Er atmete tief durch und schlug das Album auf. Und fand seine Vermutung bestätigt. Das Datum stand ganz klein unter dem Schmetterling, der Nalas Namen Richtung Himmel trug.


Er schloss das Album leise wieder und verstaute es sorgsam im Karton. Dann ging er langsam wieder hinunter. Das Kaminzimmer war wie erwartet leer. Er nahm sich seinen neuen Pullover und seine Jacke und zog seine Stiefel an. Er öffnete leise die Tür und ging hinaus. Es überraschte ihn nicht, dass Malaika nicht mehr dort war. Doch dank des Schnees konnte er ihr problemlos folgen. Sie war zum See gegangen. Auch das wunderte Jan nicht mehr, weil sie sich nahezu immer dorthin flüchtete. Er überlegte kurz, dann ging er zurück ins Haus, füllte zwei Becher mit Tee und Zucker und machte sich dann auf den Weg zu seiner Freundin.


Malaika saß auf dem Stein über dem Wasser. Sie hatte die Arme um ihre Beine geschlungen und wippte vor und zurück. Jan ging langsam zu ihr und setzte sich zu ihr auf den Stein. Dann reichte er ihr wortlos den Becher. Kalli sah ihn aus traurigen Augen an.


Jan nahm sie in den Arm und sie schmiegte sich an ihn. Jan zog sie fest an sich. Er fühlte, wie sie wieder begann zu weinen. Warum nur war er nicht von selbst darauf gekommen, dass es nur etwas mit Nala zu tun haben konnte? Er verfluchte sich dafür, dass er nicht eins und eins zusammengezählt hatte.


Schleierhaft war ihm nur, warum sie deshalb ins Dorf musste. Es musste doch jeder Verständnis dafür haben, dass ihr nicht nach Feiern zumute wäre? Aber vielleicht war es auch genau das, was sie brauchte, um den Schmerz für einen Moment zu vergessen.


Den Halt ihrer Freunde. Er küsste sie auf ihre Haare und begann, ihr den Rücken zu streicheln. Langsam, ganz allmählich verebbte der Tränenstrom. Jan streichelte ihr Gesicht und hob ihr Kinn an.


Dann küsste er sie ganz sanft.


„In guten und in schlechten Zeiten, Kalli. Ich bin immer für Dich da“, sagte er ernst zu ihr.


Kalli nickte stumm und schmiegte sich wieder an ihn. Sie hielt ihren Anhänger fest umklammert. Nach einer Weile nahm er ihr den leeren Becher wieder aus der Hand und griff nach ihrer freien Hand.


„Komm, Malaika. Wir gehen zurück ins Warme, ja? Ich habe Angst, dass Du krank wirst, wenn Du länger hier draußen in der Kälte bleibst. Und dann kuscheln wir uns mit Eyru vor den Kamin“, schlug er ihr vor.


Kalli stand stumm auf. Jan sah, wie sie sich versuchte zu sammeln und aufrecht zu stehen. Er nahm die Becher in die eine Hand und griff nach ihrer. Sie sah ihn nicht an, aber er merkte, wie sie seine Hand kurz drückte, bevor sie zum Haus zurückgingen. Kalli blieb einen Moment bei Brimir und Thor stehen und verbarg das Gesicht an ihrem Hals. Brimir brummelte leise und Jan war mal wieder fasziniert davon, wie nah Malaika und der Wallach sich standen. Er ging ins Haus und füllte neuen Tee in die Becher.


Dann öffnete er die Keksdose und schüttete einige davon in eine Schale, die er mit den Bechern zum Kamin brachte. Er legte gerade einen Holzscheit nach, als Malaika wieder hereinkam. Sie zog sich aus und setzte sich zu Jan vor den Kamin.


„Eyru. Kommst Du her zu uns?“ Eyru spitzte die Ohren und kam ohne Hast zu ihnen. Kalli begann ihn zu streicheln und der Kater warf sich ihnen zu Füßen und genoss die Liebkosungen. Jan saß im Schneidersitz neben ihr und trank seinen Tee. Er beobachtete Malaika genau. Was ihm nicht gelungen war, schafften ihre Tiere problemlos. Sie begann wieder zu lächeln. Jan verspürte einen leisen Stich im Herzen, doch dann schalt er sich einen Narren. Wer war er denn? Malaika kannte ihn seit einem Vierteljahr. Ihre Tiere begleiteten sie seit Jahren und hatten ohnehin viel feinere Sinne für ihre Stimmungen, als er jemals entwickeln könnte. Er sollte dankbar sein, dass sie ihr halfen, ihr seelisches Gleichgewicht zurückzufinden.


„Was wollen wir zu Jenny mitnehmen? Außer den Pur CDs?“, lächelte er sie an.


„Ich werde Brot backen, das hat sich Jenny gewünscht. Mit Kräutern und Zwiebeln. Franzi macht den Dip dazu.“ Kalli nahm einen Keks und steckte ihn halb in den Mund. Dann kam sie auf Jan zu, der ihr lächelnd einen Kuss gab und dabei den Keks zur Hälfte mopste. Er streichelte ihr Gesicht und sah ihr ernst in die Augen.


„Wenn Du in den nächsten Tagen Zeit für Dich brauchst, dann mach das einfach, hörst Du? Und wenn Du das Gefühl hast, in meinen Armen würde es sich besser weinen: Ich ziehe mich gerne zwanzigmal für Dich um. Ich werde tun, was immer ich kann, um Dich zu unterstützen. Auch, wenn es nur in den Arm nehmen ist.


Oder reden. Oder irgendetwas anderes. Rede mit mir, Kalli! Ich bin wirklich bemüht, aber manchmal schaffe ich es einfach nicht ohne Deine Hilfe. Und wenn Du so weit bist, werde ich da sein und Dir zuhören, okay? Ich wünschte, ich hätte auch schon in den letzten Tagen für Dich da sein können. Denn das ist es, was für mich eine Beziehung ausmacht. Füreinander da zu sein. Egal, was ist. Du schleppst eine schwere Last auf Deinen Schultern und ich werde alles tun, um Dir dabei zu helfen. Wenn Du mich denn lässt.“
  

„Ich konnte es Dir nicht sagen, Jan. Ich kann nicht darüber sprechen. In mir verkrampft sich alles, wenn ich darüber reden will.


Im Dorf wissen alle Bescheid. Sie helfen mir, so gut sie können durch diese Zeit. Ich glaube, Jenny und die anderen feiern nur meinetwegen so eine wilde Party, damit ich an diesem Tag nicht so viel darüber nachdenken muss. Niemand fragt, wenn ich zwischendurch hinausgehe und völlig verheult wiederkehre. Niemand wundert sich, wenn ich vielleicht ein Glas mehr trinke, als sie es gewohnt sind. Und alle nehmen mich in den Arm, wenn sie merken, dass es nicht mehr geht. Wäre ich hier allein…“, sie sprach nicht weiter.


Jan griff nach ihrer Hand. „Hey, Engelchen, Du bist nicht mehr allein. Und wenn es nach mir geht, wirst Du das auch nie wieder sein.“


Kalli nickte und lächelte ihn dankbar an. „Ich verspreche Dir, dass ich mich in Zukunft mehr bemühen werde, offen zu reden, Jan.


Ich weiß nicht, ob es mir gelingen wird, aber ich werde es versuchen, okay? Nach Silvester wird es wieder besser, das war immer so. Aber diese Zeit ist einfach nicht wie der Rest des Jahres.“
  

„Ist das Dein Anhänger? Oder gehörte er Nala?“, fragte Jan sie leise. Kalli griff sich an den kleinen Anhänger und sah Jan traurig an.


„Er gehörte Nala. Ihr Patenonkel hat ihn ihr zur Taufe geschnitzt. Er hat den gleichen. Nach ihrem Tod hat er ihn mir umgebunden, weil sie dadurch irgendwie immer noch bei mir ist. Und wenn ich merke, das gar nichts mehr geht, hilft er mir, mit meiner Verzweiflung und der Trauer umzugehen. Das ganze Jahr über klappt das gut. Nur im Moment…“, sie senkte den Kopf.


„Ihr Patenonkel muss sie sehr geliebt haben, wenn er ihr ein so schönes Geschenk macht. Es muss ihn viele Stunden Arbeit gekostet haben, die ganzen Details so filigran herauszuarbeiten“, erkannte Jan an. „Hast Du noch Kontakt zu ihm?“


Kalli verzog das Gesicht und nickte.


„Willst Du morgen wirklich zum Grab? Schaffst Du das?“, fragte er sie besorgt.


Kalli nickte ruhig.


„Ja, ich denke schon. Irgendwann werde ich mich meiner Trauer stellen müssen, Jan, damit hattest Du absolut recht. Und Du bist ja bei mir. Was sollte mir da schon passieren?“, lächelte sie und drückte seine Hände.


Auch Jan lächelte nun.


„Dann fahren wir morgen hin. Und dann feiern wir mit meinen Eltern Weihnachten. Tracy wird sich freuen, Dich wiederzusehen.


Dieses Mal gibt es hoffentlich keine bösen Überraschungen. Und Julchen ist morgen auch da. Freust Du Dich?“ Kalli nickte.


„Ich bin gespannt, wie die beiden sich zusammenraufen werden.


Julia ist zwar eine wunderbare, sensible Frau, aber sie kann auch ganz schön dominant sein. Hannes wird sich warm anziehen müssen“, grinste sie. „Aber ich glaube, sie könnten annähernd so glücklich werden, wie wir beide, wenn er sich anstrengt.“
  

„Warum müssen sich eigentlich immer die Männer anstrengen?“, fragte Jan entrüstet.


„Wer Göttinnen für sich gewinnen will, schafft das nun mal nicht im Schlaf!“, grinste Kalli frech. Jan lachte.


„So, so, ich habe also eine Göttin gefragt, ob sie mich heiraten möchte. Werde ich dann automatisch ein Gott, wenn wir aus dem Standesamt kommen?“
  

„Tja, mal nachdenken, welche Stellen noch zu besetzen wären.


Also der Gott der Liebe ist schon vergeben. Der Job mit dem Wein ist weg. Den, für den gut aussehenden Gott, hat sich Adonis schon unter den Nagel gerissen. Wir könnten über den fürs Abwaschen verhandeln. Oder lieber Gott des Holzes? Oder war das der, mit dem Brett vor dem Kopf?“, neckte sie ihn.


„Brett vor dem Kopf?“, rief er empört und warf sie um, um sie durchzukitzeln.


Eyru fand die Spielaufforderung fantastisch und tobte sofort mit. Jan traute sich zum ersten Mal, mit ihm so herumzutollen, wie es sonst nur Kalli tat und der junge Luchs freute sich über eine neue Herausforderung. Jan zuckte zwar bei den ersten Malen zusammen, als er von einer Pfote getroffen wurde, doch Kalli hatte recht: Eyru zog die Krallen ein und außer dem Schlag merkte Jan nichts davon, dass er mit einer Raubkatze tobte. Dann setzte Eyru zu einem Sprung an und riss Jan beinahe um. Doch nun war Jan gewarnt und hielt dagegen. Er packte den Kater und drehte ihn in der Luft von sich weg. Eyru drehte nun noch mehr auf und Kalli stand auf, um den beiden Tobenden etwas mehr Platz zu verschaffen.


„Ich weiß, wer gewinnen wird, Jan!“, lachte sie.


„Ja, ich!“, behauptete Jan überzeugt.


Kalli prustete nur. Hin und her ging der Wettkampf. Und Jan merkte, dass Eyrus unermüdliche Attacken ihn langsam mürbe machten. Er musste sich mehr und mehr anstrengen, um den kraftvollen Sprüngen des Luchses standzuhalten. Und dann trat das ein, was Kalli schon prophezeit hatte: Eyru sprang erneut gegen ihn und Jan purzelte nach hinten um. Jan keuchte erschrocken auf, als Eyru plötzlich über ihm stand und er von unten in das beeindruckende Gebiss sehen konnte. Doch Eyru sprang gleich wieder von seiner Brust herunter und kauerte sich auf seine Vorderpfoten, um erneut vorzuspringen.


„Eyru, Feierabend!“, griff Kalli nun ein und Eyru legte sich auf der Stelle lang hin und hechelte nach dem wilden Spiel.


„Verdammt!“, fluchte Jan außer Atem, „Besiegt von einem Schmusekater!“


Kalli lachte. „Einem etwas größeren Schmusekater!“


Jan setzte sich wieder auf und streichelte Eyru liebevoll über den Kopf. „Du bist ein toller Kerl, Eyru. Ich wünschte, ich könnte Dich mal mit nach Berlin nehmen, meine Kollegen würden Bauklötze staunen.“
  

„Dann nimm ihn doch mit“, schlug ihm Kalli ruhig vor.


„Wie bitte? Ich kann doch keine Raubkatze mit nach Berlin nehmen!“, rief Jan überrascht von ihrem Vorschlag.


„Alleine sicher nicht. Aber wenn ich mitkomme, kannst Du das durchaus. Der kennt es, an der Leine zu laufen, einen Maulkorb zu tragen und ist an den Trubel in der Stadt gewöhnt. Ich nehme ihn ja auch zu den Lagern mit. Oder zu Veranstaltungen. Hradast, Eyru und ich sind im Frühjahr und Sommer oft Gast in Schulen und Kindergärten oder bei Veranstaltungen von Naturschutzorganisationen, um über die Bedrohung ihres Lebensraumes aufzuklären. Nur, wer die Tiere kennt, wird sich auch bemühen, sie zu schützen“, erklärte ihm Kalli. „Eyru hat sogar schon im Fernsehen mitgespielt. Dein Arbeitsplatz war zwar das erste Set im Haus, aber nicht mein erster Kontakt mit Filmkameras.“ Jan sah sie überrascht an. „Du verblüffst mich echt immer wieder.“
  

„Ich sitze keinesfalls das ganze Jahr über in meiner Hütte und warte auf den Winter, mein Schatz“, grinste sie nur.


Dann musste sie gähnen. „Ich glaube, es wird Zeit fürs Bett.


Morgen müssen wir noch einiges erledigen, bis wir bei Deinen Eltern sind. Und die Fahrt wird auch länger dauern als sonst. Wir sollten wirklich schlafen gehen“, sagte Kalli.


„Na, zumindest sollten wir uns ins Bett legen“, meinte Jan anzüglich.


Kalli grinste. „Wirst Du mich eigentlich auch noch so exzessiv vernaschen, wenn ich schwanger bin oder ist dann der Kick weg?“, fragte sie ihn.


„Wenn Du nicht möchtest, werde ich mich ganz artig neben Dich legen. Auch jetzt schon. Aber bislang hatte ich eigentlich den Eindruck, es würde Dir genauso viel Spaß machen, wie mir“, sagte Jan ruhig und nahm sie in den Arm.


„Macht es ja auch. Und ich wäre schwer enttäuscht, wenn Du Deine Leidenschaft bremsen würdest. Du bist ein fantastischer Liebhaber, mein Schatz. Aber das hast Du nicht von mir!“, lächelte sie ihn frech an.


„Dann sollten wir uns sputen, dass wir ins Bett kommen, meinst Du nicht auch?“
  

„Du holst die Bretter für die Hühnerbox rein. Ich schaue nochmal nach Brimir und Thor und lege Holz nach, einverstanden?“
  

„Bin schon unterwegs!“, lächelte Jan und gab ihr einen Kuss auf die Nase, bevor er sich an die Arbeit machte. Kalli warf den Isis noch einen Arm voll Heu hin und kraulte sie kurz, dann legte sie zwei große Holzscheite nach und zog sich aus.


Jan kam kurz nach ihr ins Schlafzimmer und umarmte sie liebevoll. Dann küsste er sie sanft im Nacken und strich ihr zärtlich über den Rücken. Kalli bekam eine Gänsehaut. Sie drehte sich zu ihm um und schmiegte sich in seine Arme, bevor er sie hochnahm und langsam zum Bett trug. Jan hielt sich zurück und dehnte ihr Liebesspiel so lange er konnte aus. Dann kuschelte sich Malaika wohlig seufzend an ihn und schlief glücklich in seinen Armen ein.


Doch nach einigen Stunden quälte sie sich erneut durch ihren Alptraum und Jan konnte erneut nichts tun, außer sie zu wecken und zu trösten. Kalli schlief zwar kurz darauf wieder ein, doch Jan fragte sich, ob sich die Alpträume nun bis Silvester jede Nacht steigern würden. Dann wäre Malaika nur noch ein Schatten ihrer selbst vor lauter Übermüdung. Doch in dieser Nacht schien alles ruhig zu bleiben und so schlief auch er wieder ein.










Eine Frage des Vertrauens


Jan und Kalli wurden gleichzeitig wach, als Eyru in ihr Bett sprang und sich zwischen sie kuschelte.


„Das wird ja immer schlimmer“, stöhnte Jan. „Morgen kommt Thor wahrscheinlich auch noch und legt sich dazu!“
  

„Thor nicht. Aber Brimir stand auch schon mal im Schlafzimmer“, lachte Kalli.


Dann scheuchte sie den Luchs mit einer Handbewegung aus dem Bett und gab Jan einen langen Kuss.


„Gut geschlafen?“, fragte sie ihn.


„Besser als Du“, gab er zurück. „Möchtest Du noch einen Moment die Augen zu machen? Ich kümmere mich ums Frühstück.“ Kalli nickte müde.


„Nimm den Kater mit!“, brummte sie und drehte sich wieder um.


Als Jan zwanzig Minuten später ein Tablett ans Bett balancierte, schlief Malaika tief und fest. Sie musste wirklich erschöpft sein, wenn sie um diese Tageszeit noch schlief. Er stellte das Tablett auf den Hocker und begann leise zu essen. Plötzlich rührte sie sich. Jan nahm an, dass sie der Duft des frisch gebratenen Specks geweckt hatte, doch dann wurde ihm klar, dass sie erneut träumte. Aufmerksam beobachtete er sie, um sie notfalls wieder aufzuwecken. Doch dieses Mal drehte sie nur einige Male den Kopf hin und her und begann vor sich hinzumurmeln. Jan spitzte überrascht die Ohren. Als ihm klar wurde, was sie murmelte, verhärtete sich sein Gesichtsausdruck. Er stand leise auf, nahm das Tablett und verließ das Zimmer wieder. Dann setzte er sich zu ihr und weckte sie mit liebevollem Streicheln. Kalli schreckte hoch und sah ihn im ersten Moment verwirrt an. Dann lächelte sie. Jan gab ihr einen Kuss.


„Frühstück ist fertig. Kommst Du?“, sagte er freundlich und stand wieder auf. Kalli sah ihm irritiert hinterher. Doch dann zog sie sich rasch an und kam ins Kaminzimmer. Jan räumte gerade seinen Teller wieder in die Spüle.


„Du hast ohne mich gefrühstückt?“, fragte sie enttäuscht.


„Du hast so tief geschlafen, da wollte ich Dich nicht wecken. Hast Du denn dieses Mal was Schönes geträumt?“, fragte er lauernd nach. Kalli schüttelte den Kopf.


„Keine Ahnung. Kann mich nicht dran erinnern“, bedauerte sie. Sie schmierte sich lustlos ein Brot und sah Jan forschend an. „Hast Du irgendwas?“ Jan schüttelte heftig den Kopf. „Nein, wieso?“, gab er zurück und bearbeitete weiter den Teller mit der Bürste.


„Hmm, ich weiß nicht. Vielleicht kommt es mir komisch vor, wie Du Dich verhältst? Oder, dass Du die Bürste einem wahren Massaker unterwirfst? Dass Du mir Fragen stellst, als würdest Du auf eine bestimmte Antwort lauern?“, sagte sie ruhig. „Aber für Dich gilt das Gleiche, wie für mich, Jan. Ich bin hier, wenn Du mit mir reden willst.“ Und dann drehte sie sich um und frühstückte entspannt weiter.


Das Wetter hatte sich beruhigt. Es hingen zwar noch immer schwere Schneewolken über dem Wald, aber es wehte nur noch ein schwacher Wind und es schneite nicht mehr. Jan spülte zu Ende und Kalli nutzte das Wasser und wusch auch ihren Teller ab.


Dann machte sie sich fertig und begann ihre Sachen zu packen.


Jans merkwürdiges Verhalten erwähnte sie mit keiner Silbe mehr.


Jan konzentrierte sich verbissen auf seine Sachen und regte sich langsam wieder ab. Vielleicht konnte sie sich ja tatsächlich nicht an den Traum erinnern. Dann war sein Verhalten völlig übertrieben, sagte er sich irgendwann und atmete tief durch. Es war Weihnachten. Sie wollten einen schönen Tag bei seiner Familie verbringen und er benahm sich schon wieder wie ein bockiges Kleinkind, ging ihm durch den Kopf. Er seufzte. Dann nahm er seine Sachen und ging zu Malaika zurück, die bereits dabei war, Brimir anzuspannen. Die Schüsseln mit den Nachtisch standen bereits zusammengepackt mit den Geschenken auf der Bank. Sie blickte nicht hoch, als er herauskam. Also ging er zu ihr und nahm sie in den Arm.


„Na, wieder beruhigt?“, fragte sie ihn ruhig und sah ihn fragend an. Jan nickte nur. „Dann zieh Dich mal an und hol unseren Pausenclown dazu. Wir können gleich los.“


Sie gab ihm einen raschen Kuss und befestigte dann die letzten Leinen am Schlitten. Jan lockte Nemo auf seine Hand und ging mit ihm hinaus. Kalli hatte einen kleinen Käfig, in dem er zwar nicht fliegen, aber trotz seiner Größe entspannt auf einer Stange sitzen konnte. Doch noch musste er nicht hinein. Malaika hatte angesichts des Wetters beschlossen, dass er sich nochmal ordentlich beim Fliegen anstrengen durfte, damit er dann während der Fahrt entspannt in seinem Transportkorb sitzen blieb. Jan setzte sich in den Schlitten und verstaute die Sachen, die Kalli ihm anreichte, im Fußraum des Schlittens und auf seinem Schoss.


Dann stieg Kalli auf den Schlitten und schnalzte. Brimir zog sofort an und Thor zögerte nur kurz und lief dann hinter ihnen her.


Nemo flog über ihnen Richtung Tor. Bei Jenny angekommen, luden sie die Geschenke und das Essen in den Jeep um und Nemo kletterte anstandslos in seinen Käfig.


„Ihn scheint es gar nicht zu stören“, sagte Jan überrascht.


„Warum sollte es? Er kennt es nicht anders. Ich kann ihn nicht während der Fahrt frei im Auto fliegen lassen. Es wäre viel zu gefährlich. Dafür habe ich die Transportkisten ja. Ich könnte auch die großen Boxen aus der Scheune holen, die ich für Hradast und Eyru habe. Aber die kleine Box reicht völlig“, gab sie zurück.


Jan und Kalli kehrten noch kurz bei Jenny ein und wünschten ihr und Willy frohe Weihnachten. Kalli hatte für beide dicke Strümpfe gestrickt und Jenny hatte Kalli ein neues Halstuch besorgt. Sie band das dunkelblaue Tuch direkt um und dankte Jenny dafür.


Auch Jan bekam ein Geschenk überreicht. Neugierig öffnete er es. Zum Vorschein kam ein Buch mit den schönsten Bauanleitungen für Kinder. Von der selbstgebauten Wiege bis zum Baumhaus waren unzählige Projekte beschrieben. Jan freute sich sehr und nahm Willy und Jenny dankbar in den Arm.


Dann brachen sie auf. Es dämmerte schon, als sie die Autobahn nach Hamburg erreichten und Jan drückte aufs Gaspedal. Malaika hatte ihr Handy hervorgeholt und las ihre Nachrichten. Einige las sie laut vor, wie die Weihnachtsgrüße von Cecilia und Manuel, die über die Feiertage nach Teneriffa geflogen waren oder die von Jerry und Brina. Doch die meisten studierte sie stumm.


„Alles klar, Malaika? Du bist so still.“ Malaika verzog das Gesicht und griff an ihren Anhänger.


„Frag mich das nach dem Friedhof nochmal.“


Jan nickte und schaltete das Radio ein, um seine Verlobte abzulenken. Und wie erwartet, begann sie sofort, mitzusingen. Jan und sie setzten das Lieder erkennen Battle fort, doch Jan musste rasch einsehen, dass sie ihm haushoch überlegen war. Lediglich bei den aktuellen Hits hatte er überhaupt eine Chance. Doch er genoss die Fahrt mit ihr trotzdem. Zärtlich griff er nach ihrer Hand und drückte sie. Malaika sah ihn liebevoll an.


„Ich freue mich auf das Weihnachtsfest mit Deiner Familie. Und Julchen. Das wird bestimmt schön“, bekannte sie ihm.


„Ich mich auch. Meine Eltern freuen sich schon auf Dich, haben sie geschrieben. Und sie werden Augen machen, wenn wir ihnen Nemo vorstellen“, grinste Jan voller Vorfreude.


„Ich habe übrigens das restliche Stück Rehbraten für Deinen Papa zum Probieren mitgenommen. Mal sehen, ob er ihm mundet.“
  

„Ganz sicher!“, sagte Jan überzeugt.


Er setzte den Blinker und fuhr auf den Parkplatz des Friedhofes.


Er war fast leer. Lediglich ein anderes Auto stand dort abgestellt.


„Möchtest Du mich dabei haben oder willst Du allein gehen?“, fragte Jan sie.


Kalli zuckte mit den Schultern. „Das darfst Du ganz allein entscheiden. Mir ist beides recht“, sagte sie und stieg aus.


Jan folgte ihr und verschloss den Wagen. Dann nahm er sie in den Arm und ging mit ihr in Richtung Grab. Etwa 200 Meter vorher stutzte Jan plötzlich.


„Steht da schon jemand am Grab? Oder verwechsle ich das?“, fragte er Malaika. Sie sah auf und Jan sah, dass sie erkannte, wer da stand.


„Das ist Nalas Onkel“, sagte sie leise.


Jan überlegte und gab ihr dann einen Kuss auf die Wange.


„Dann solltest Du vielleicht besser allein hingehen. Ich will nicht stören“, sagte er rücksichtsvoll.


Kalli nickte. „Wie Du möchtest.“


Jan drückte noch einmal ihre Hand und dann ging sie die letzten 50 Meter ohne ihn zum Grab, während er sich auf eine Bank setzte.


Kalli ging langsam zu Nalas Onkel und stellte sich neben ihn. Jan schätzte, dass er nicht viel älter als sie beide sein konnte. Er war größer als sie und schien ziemlich muskulös zu sein. Er hatte dunkle, etwas längere Haare, die unter der warmen Mütze hervorblitzten. Als Malaika neben ihn trat, sah er auf und nahm sie fest in den Arm. Jan beobachtete, wie sie kurz miteinander sprachen und dann gemeinsam am Grab verharrten. Er legte den Arm um sie und zog sie dicht an sich. Jan runzelte sie Stirn, doch dann sagte er sich, dass die beiden sich vermutlich einfach nur gegenseitig Trost spendeten. Malaika hatte ihre Hand fest um den Anhänger geschlungen und er sah, dass ihre Schultern zuckten, als würde sie weinen. Nalas Onkel küsste sie tröstend auf die Stirn und sagte etwas zu ihr, worauf Kalli zu ihm aufsah und nickte. Er streichelte ihre Wange und zog sie wieder an sich. Kalli schmiegte sich dicht an ihn und verbarg ihren Kopf an seiner Brust. Jans Herz begann zu pochen. Doch einige Minuten später löste sich Kalli wieder aus der Umarmung. Sie wechselten noch ein paar Worte miteinander und Kalli gab ihm einen Kuss auf die Wange.


Dann drehte sie sich um und kehrte zu Jan zurück. Wortlos schob sie ihre Hand in seine und ging in Gedanken versunken mit ihm zum Parkplatz zurück. Jan sah sich noch einmal um, doch Nalas Onkel hatte sich wieder zum Grab gedreht. Am Auto atmete Malaika tief durch und stieg wieder ein. Jan startete den Motor und sie setzten die Fahrt zu seinen Eltern fort. Malaika spielte noch immer mit ihrem Anhänger und sah stumm aus dem Fenster.


„Ihr habt ein recht enges Verhältnis zueinander, Du und Nalas Onkel. War das schon immer so? Oder erst seit dem Unfall?“, fragte er sie lauernd.


„Schon immer.“
  

„War Marko denn da gar nicht eifersüchtig?“, wollte er dann wissen.


„Am Anfang schon. Aber er hat mir vertraut, Jan. Ich habe nie auch nur darüber nachgedacht, ihn zu betrügen, weil ich ihn über alles geliebt habe. Ihn und Nala. Warum hätte er da eifersüchtig sein sollen?“
  

„Ist er verheiratet?“ Kalli schüttelte den Kopf. Dann sah sie ihn ernst an.


„War es tatsächlich so schlimm für Dich, mir dabei zuzusehen, wie ich einen Kuss auf die Wange bekommen habe? Zur Begrüßung? Von einem Mann, den ich seit unzähligen Jahren kenne und der zu meiner Familie gehört? Glaubst Du, ich springe mit jedem Mann ins Bett, wenn Du nicht dabei bist, Jan? Ich habe Dir doch sogar angeboten, mich zu begleiten. Glaubst Du, das hätte ich getan, wenn ich irgendetwas zu verheimlichen hätte?“, fragte sie ihn scharf.


Jan schwieg betreten.


Knapp zwanzig Minuten später hatten sie Jans Elternhaus erreicht. Die Säulen vor dem Haus waren mit Tannengirlanden, Lichterketten und Kugeln geschmückt und Malaika lächelte, als sie Jans glückliches Gesicht sah.


„Dann feiern wir mal Weihnachten“, sagte sie leise und gab ihm einen Kuss. Jan sah erleichtert, dass sie ihr Lächeln wiedergefunden hatte.


„Wenn es Dir nachher zu viel wird, gib mir ein Zeichen, okay?“, bat er sie. Kalli nickte und lächelte ihn beruhigend an.


„Der Besuch vorhin hat mir gutgetan, Jan. Es wird schon gut gehen. Danke, dass Du mich begleitet hast.“ Sie stiegen aus und begrüßten Tom und Katharina. Tracy sprang begeistert an Malaika hoch und leckte ihr übers Gesicht.


„Tracy, lass das!“, rief Tom entsetzt, doch Kalli lachte nur.


„Lass sie doch. Das ist Ihre Art mir zu zeigen, dass sie mich mag und ich über ihr im Rang stehe. Warum sollte sie das nicht dürfen? Mich stört es nicht. Ich wasche mich doch eh gleich.“ Sie hatten besprochen, dass sie sich nach der Fahrt erstmal etwas frisch machen und sich im Gästezimmer einrichten würden, bevor das Essen losging. Malaika ging zum Kofferraum und öffnete den Transportkorb. Sie lockte Nemo auf ihre Hand und setzte ihn sich dann auf die Schulter, bevor sie zurück zu Tom und Katharina ging. Tom bekam große Augen, als er den Kakadu erblickte.


„Ist das Kapitän Nemo? Ihr habt ihn mitgebracht? Fliegt er denn nicht weg?“, fragte er sie ungläubig und kam näher. Kalli schüttelte den Kopf.


„Nein, Nemo fliegt nicht davon. Er bleibt immer in der Nähe. Sag mal „Guten Tag“, Nemo. Das ist Tom“, forderte sie ihn auf.


Nemo legte den Kopf schräg und stellte aufgeregt seinen Kamm auf. Dann streckte er ein Bein nach vorne und sagte artig „Guten Taaaag!“ Tom lachte auf, als er das drollige Verhalten des Vogels sah. Auch Katharina kam nun langsam näher. Nemo hüpfte aufgeregt auf und ab und wackelte begeistert mit dem Kopf. Auch Tracy schaute interessiert zu Malaikas Schulter. Da startete Nemo plötzlich und segelte elegant zu Jan hinüber, landete auf seiner Schulter und knabberte liebevoll an seinem Ohrläppchen.


Kalli lachte und griff nach ihren Sachen. Tom, Katharina und sie schleppten die Sachen ins Haus, während Jan mit der einen Hand Tracy und mit der anderen Nemo kraulte, der die Hündin interessiert beobachtete.


„Soll ich Tracy nicht lieber einen Maulkorb anlegen? Nicht, dass sie nach ihm schnappt?“, fragte Tom besorgt. Kalli schüttelte den Kopf.


„Ich glaube nicht, dass das nötig sein wird. Wir schauen gleich mal, ob sie sich vertragen.“ Sie stellten die Schüsseln in der Küche ab und dann zeigte Jan ihr das Gästezimmer, in dem sie übernachten würden.


„Wie schade“, sagte sie mit einem traurigen Lächeln. „Ich dachte, wir schlafen in Deinem alten Kinderzimmer.“


Jan lachte auf. „Wenn Du das möchtest, ziehen wir um. Das ist kein Problem. Hältst Du es denn mit mir auf dem schmalen Bett aus?“, fragte er grinsend.


„Ist doch kuschelig“, lächelte sie und schmiegte sich an ihn.


Jan gab ihr einen Kuss und schnappte sich ihre Taschen. Dann zogen sie in Jans Kinderzimmer um. Nemo flog im Zimmer herum und inspizierte es gründlich.


„Warum haben Deine Eltern Eure Kinderzimmer eigentlich nicht anderweitig genutzt, nachdem Ihr ausgezogen seid?“, fragte sie ihn verwundert.


„Sie haben Platz genug und wenn wir hergekommen sind, haben wir tatsächlich immer noch hier drin übernachtet. Ist irgendwie schön gewesen“, lächelte Jan nostalgisch.


Malaika legte die Bettdecken auf Jans Bett unter der Schräge und sah ihn dann erwartungsvoll an.


„Ich gehe als Erstes unter die Dusche, wenn es Dir recht ist.


Lass Nemo und Tracy bitte noch nicht zusammen. Ich wäre gerne dabei, ja?“
  

„Ich werde hier auf Dich warten. Und Dir beim Abtrocknen helfen“, grinste er.


Kalli lachte und schnappte sich die sauberen Klamotten und ihr Waschzeug. Dann verschwand sie im Badezimmer und duschte ausgiebig. Jan hockte sich auf sein altes Bett und griff nach einem Buch aus dem Regal. Nemo flatterte zu ihm und setzte sich auf seine angewinkelten Knie, um sich zu putzen. So fand Malaika ihre beiden Männer vor, als sie zurückkehrte.


„Du bist ja schon wieder angezogen!“, rief Jan enttäuscht.


„Na, sonst kommen wir auch zu spät zum Essen, wie ich Dich kenne“, grinste sie nur. „Hopp hopp. Du bist dran. Ist auch noch heißes Wasser da. Ein bisschen!“, lachte sie.


„Nemo willst Du mit?“, versuchte Jan den Kakadu zu überreden, doch der flog auf Kallis Schulter und schmiegte sein Köpfchen an ihre Wange. „Wartest Du auf mich oder gehst Du schon runter?“
  

„Ich habe Durst. Ich würde ganz gerne heruntergehen“, sagte Kalli und Jan nickte.


„Ich beeile mich. Bis gleich.“


Malaika verstaute ihre Waschsachen wieder in ihrer Tasche und griff nach ihrem Handy, das sie im Zimmer gelassen hatte. Überrascht sah sie, dass es entsperrt war. Sie überlegte einen Moment und scrollte dann durch die geöffneten Anwendungen. Jemand hatte ihre Nachrichten geöffnet. Auch ihre Kontakte waren auf. Kalli schüttelte fassungslos mit dem Kopf. Was fiel ihm ein, ihr Handy zu durchstöbern? Hatte er so wenig Vertrauen zu ihr? Und woher kannte er den Entsperrcode? Doch dann musste sie über ihre eigene Durchschaubarkeit lächeln. Der Code war Nalas Geburtstag und den kannte Jan mittlerweile ja.


Kalli ging mit Nemo nach unten und durchquerte die Eingangshalle. Als sie in den Wintergarten kam, kreischte Nemo begeistert auf und hüpfte wild auf ihrer Schulter. Tom und Katharina saßen am Tisch und tranken Kaffee. Tracy spitzte die Ohren und kam zu Kalli gelaufen.


„Dann wollen wir doch mal sehen, ob Ihr beiden Euch vertragt.


Nemo, komm!“, lockte sie ihren Kakadu auf ihre Hand.


Dann setzte sie sich im Schneidersitz auf den Fußboden. Tracy kam neugierig näher. Kalli ließ sie sich hinsetzen und setzte Nemo auf ihr Knie ab. Vorsichtig schnupperte Tracy an dem weißen Vogel. Nemo stellte den Kamm auf und legte den Kopf schief. Dann zupfte er vorsichtig mit dem Schnabel an Tracys Ohr. Die Hündin zuckte zurück und kam dann wieder näher. Nemo watschelte von Kallis Knie auf den Fußboden und steuerte zielsicher auf Tracy zu, die sich erst mal ein Stück zurückzog. Doch dann siegte die Neugier. Nemo flatterte ein Stück und Tracy sprang zur Seite und wedelte vergnügt mit der Rute. Dann machte sie einen Satz auf Nemo zu.


Katharina stieß einen erschrockenen Laut aus, doch Kalli schmunzelte nur. Sie ahnte, was nun kommen würde. Und sie behielt recht. Nemo ließ sich von der großen Hündin überhaupt nicht beeindrucken und begann ebenso mit ihr zu toben, wie er es zu Hause mit Eyru tat. Und Tracy spielte begeistert mit. Schnell hatte sich eine wilde Jagd durch den Wintergarten entwickelt. Tom schüttelte amüsiert mit dem Kopf.


„So habe ich meine Hündin zuletzt als Welpen toben sehen!“ Kalli beobachtete die beiden ungleichen Spielgefährten liebevoll.


Dann drehte sie sich um und setzte sich zu Katharina an den Tisch. Jans Mutter griff nach der dicken Teekanne und goss ihr Tee ein. Kalli dankte ihr mit einem Lächeln und gab ein wenig Zucker dazu, bevor sie sich entspannt in den Sessel lehnte. Auch Tom war zurück an den Tisch gekommen. Tracy hatte sich in der Zwischenzeit erschöpft hingelegt. Nemo flatterte auf Kallis Schulter und schmiegte sich an sie. Kalli begann ihn zu kraulen und er stellte verzückt den gelben Kamm auf.


„Der sieht so niedlich aus“, sagte Katharina entzückt.


„Und dabei ist er so frech!“, lachte Jan und stellte sich hinter Malaika.


„Darf ich ihn mal streicheln? Oder beißt er?“, fragte Katharina Malaika.


„Er ist furchtbar bestechlich. Ich habe die Sonnenblumenkerne mit heruntergebracht. Einverstanden?“, fragte er Kalli.


Die grinste nur und setzte Nemo auf Jans Hand, von wo er direkt nach oben auf die Schulter kletterte, während Jan zu seiner Mutter hinüberging. Dann zog er eine kleine Tüte mit Nemos Leibspeise aus der Hosentasche und gab ihr ein paar davon in die Hand. Nemo beäugte das Procedere kurz, dann hüpfte er von Jans Schulter und stiefelte über den Tisch zu Katharina, die ihre Hand stocksteif auf die Tischplatte drückte, um den Vogel nicht zu erschrecken.


„Du darfst atmen, Katharina“, lachte Kalli. „Der Kerl ist hart im Nehmen. Nimm die Kerne zwischen die Finger und gib sie ihm direkt.“


Katharina nickte und nahm einen Kern zwischen die Finger. Nemo beäugte sie von der Seite und beschloss dann, dass das Risiko mit der fremden Frau nicht so hoch wie der Genuss der Leckerei sei.


Vorsichtig pickte er den Kern aus ihrer Hand und hielt ihn dann mit der Kralle fest, während er ihn knackte und ihn blitzschnell im Schnabel verschwinden ließ. Frech sprang er auf Katharinas Hand und kraxelte ihren Arm hinauf.


„Mama, Du schielst!“, lachte Jan, als sie versuchte den Kakadu auf ihrer Schulter zu betrachten, ohne den Kopf zu drehen, aus Angst, ihn zu erschrecken.


Katharina lachte und reichte Nemo einen weiteren Kern, den er artig entgegennahm.


„Halt ihm Deine Hand so hin“, Kalli zeigte Katharina, was sie meinte, „und dann gucken wir mal, was er macht.“


Jan lächelte Kalli an. Sie wussten beide, was passieren würde, denn diese Geste nutzte der Kakadu immer aus, um sich anzukuscheln. Und so war es auch dieses Mal. Katharina strahlte über das ganze Gesicht, als Nemo sich in ihre Hand schmiegte und fing automatisch an zu kraulen.


„Er mag mich!“, rief sie glücklich.


Jan musste sich das Schmunzeln verkneifen. Eigentlich mochte Nemo jeden, der bereit war, ihn zu kraulen. Aber das musste seine Mutter ja nicht erfahren. Er blickte zu Kalli und zwinkerte ihr dankbar zu. Auch sie schmunzelte. Nemo war einfach ein Charmeur.


Da klingelte es an der Tür. Tom stand auf und ging Richtung Tür.


Kalli hob drei Finger und begann, rückwärts zu zählen.


„Drei, zwei, eins...!“ und Nemo startete durch und flog Tom hinterher. „Wenn es etwas gibt, was er noch mehr ist als verfressen und kuschelsüchtig, dann neugierig“, grinste sie.


„Er fliegt jetzt aber nicht weg, oder?“, fragte Katharina ängstlich.


Jan schüttelte den Kopf.


„Keine Sorge. Macht er ja zu Hause auch nicht. Und da hätte er jede Menge Platz zum Fliegen.“


Kalli pfiff zweimal und sie hörten Toms erschrockenen Ausruf, bevor Nemo mit kräftigen Flügelschlägen zurück in den Wintergarten kam. Er setzte sich oben in eine Palme und wippte begeistert auf dem Ast.


„Du bist so ein Clown, Nemo!“, lachte Jan.


Tom, Hannes und Julia kamen in den Wintergarten.


„Ist Nemo hier? Er ist im Tiefflug über mich rüber. Ich dachte, er skalpiert mich“, rief Tom.


Jan deutete auf die Palme. Als er Julia sah, startete Nemo sofort wieder und landete auf ihrer Schulter. Liebevoll rieb er seinen Kopf an ihrer Wange und, wie von ihm geplant, begann Julia mit ihm zu kuscheln.


„Ausgebootet von einem Kakadu, Brüderchen!“, grinste Jan und nahm Hannes in den Arm.


„Hey, das ist meine!“, rief Hannes entrüstet. Kalli grinste schon und prompt rief Nemo „Aaaaanstandskakaduuuuuu!“.


Einen Moment lang war alles still, doch dann konnte Kalli nicht mehr und prustete los. Auch Jan hielt sich den Bauch vor Lachen und Katharina und Tom lachten mit. Hannes stand verdattert da und traute seinen Ohren nicht. Julia feixte.


„Tja, mein Herz. Da musst Du wohl erst meinen Aufpasser fragen, ob Du heute Nacht neben mir liegen darfst.“


Nun grinste auch Hannes.


„So ein Frechdachs. Aber mir war so, als wärst Du bestechlich, oder?“, grinste er und griff sich einen der Sonnenblumenkerne aus der Tüte.


Nemo beobachtete sein Handeln genau und flog dann zu ihm. Doch statt auf seiner Schulter landete er auf Hannes Lockenkopf und stolzierte darauf herum. Dann spazierte er Richtung Stirn und spähte hinunter.


„Gleich geht der Nestbau los“, prophezeite Kalli immer noch schallend lachend.


Hannes hielt Nemo den Kern so vor den Schnabel, dass er auf seine Hand fliegen musste, um ihn zu erreichen. Was er dann auch tat. Hannes senkte langsam die Hand und hielt den Kakadu dicht vor sein Gesicht.


„Such Dir gefälligst ein eigenes Mädchen, Nemo. Julchen teile ich nicht“, grinste er.


Nemo stellte den Kamm auf. Dann rief er ihm mitten ins Gesicht: „Nemo ist verliiiiiiiebt!“, und hüpfte auf und ab. Nun hielt sich auch Julchen den Bauch.


„Ich glaube, das wird ein lustiger Abend“, grinste Jan, der zu seiner Freundin getreten war und sie liebevoll in den Arm nahm.


Kalli nickte. Sie freute sich, dass Nemo so viel Begeisterung hervorrief. Dann begrüßte auch sie Hannes und nahm Julchen lange in den Arm und knuddelte sie.


„Wo kann ich mir hier denn die Hände waschen?“, fragte sie Kalli, nachdem sie auch Katharina begrüßt hatte.


„Komm mit. Ich zeige es Dir.“ Hannes wollte sie begleiten, aber Julchen wehrte lachend ab.


„Oh nein, bei unserem Frauengespräch bist Du fehl am Platze, Hannes.“










Geheimnisse unter Freundinnen


Die Freundinnen gingen gut gelaunt durch die Eingangshalle und Malaika deutete auf die Tür zur Toilette. Doch Julia zog sie mit sich hinein und schloss die Tür hinter sich. Überrascht setzte sich Kalli auf den Hocker, der im Bad stand.


„Ich habe noch eine Botschaft für Dich, Kalli, aber ich dachte mir, die richte ich Dir lieber unter vier Augen aus. Ich weiß allerdings nicht, was sie bedeutet.“
  

„Wenn Du eine Nachricht für mich hast, die Jan nicht mitbekommen soll, tippe ich auf León.“ Julia nickte.


„Läuft da doch irgendetwas zwischen Euch? Trotz Jan?“ Kalli schmunzelte.


„Da läuft nicht mehr und nicht weniger als in den letzten 20 Jahren, seitdem wir uns kennen. Die Beziehung zwischen León und mir war nie wie andere Freundschaften. Das weißt Du doch“, sagte Kalli ruhig.


„Oh ja. Jeder von uns weiß, dass das eine Freundschaft ist, die anders ist als alle anderen. Andere würden das vielleicht als Freundschaft plus bezeichnen. Oder auch eine light Ehe. Aber sicher nicht als normale Freundschaft. Andererseits weiß auch jeder, der Euch fünf Minuten zusammen gesehen hat, dass zwischen Euch nicht einmal ein Blatt Papier passt. Ihr seid so miteinander verbunden, dass niemand versteht, warum nicht Ihr beide ein Paar geworden seid. Ich auch nicht. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass Jan es auch nicht verstehen wird.“


Kalli griff automatisch zu ihrem Anhänger. „Ich weiß, dass Ihr das nicht verstehen könnt. Aber diese Entscheidung haben León und ich ganz bewusst getroffen. Und Jan wird es akzeptieren müssen. Denn León und ich werden unsere Freundschaft mit Sicherheit fortführen.“
  

„Du hast Jan Dein Ja Wort gegeben und versuchst ein Kind mit ihm zu bekommen. Und trotzdem hältst Du an León fest? Und wenn es kracht zwischen den beiden? Jan ist nicht gerade der entspannteste Mann, wenn es ums Thema Eifersucht geht.“
  

„Und wir wissen beide, was passieren wird, wenn er sich dazu hinreißen lässt, auf León loszugehen. Abgesehen davon, wie ich darauf reagieren würde!“, sagte sie grimmig.


„Hast Du keine Angst um Jan?“ Kalli schüttelte den Kopf.


„Nein. León wird nichts Unüberlegtes tun. Das ist Jans Part. Und ich habe Jan ohnehin gesagt, dass es die dümmste Idee seines Lebens wäre, sich mit ihm anzulegen. Er ist selbst schuld, wenn er es doch macht“, zuckte sie mit den Schultern. „Wann hat León Dich angerufen? Und wie lautet die Nachricht?“
  

„Er war vor einer Stunde ungefähr bei uns. Hat mich angerufen, damit ich runter komme und Hannes nichts mitbekommt. Er war ziemlich bedrückt, hatte ich den Eindruck. Er sagte mir, wenn ich die Möglichkeit dazu hätte, sollte ich Dir ausrichten, Du sollst an Richard denken und Dir keine Sorgen machen.“


Auf Kallis Gesicht erschien ein sanftes Lächeln. Sie nickte still vor sich hin.


„Danke fürs Ausrichten, Julchen. Ich weiß, was er damit meint.


Und das zeigt mir nur einmal mehr, warum wir so eine besondere Freundschaft haben.“
  

„Verrätst Du mir, was er Dir damit sagen wollte? Ich versichere Dir, ich werde es niemandem sagen. Auch Hannes nicht. Der weiß auch vom Besuch nichts. Und Jan wird es auch nicht erfahren.


Und natürlich habe ich auch kein Wort über die Jungs verloren.


Oder León. Und Hannes hat es wirklich versucht, mich auszuquetschen!“, fragte Julia und legte ihr die Hand auf den Arm.


„Er hat mich an eines unserer Lieblingslieder erinnert“, lächelte sie. „Nichts anderes.“
  

„Ihr mit Eurer Musik!“, grinste Julchen nun. „Manchmal hat man tatsächlich den Eindruck, Ihr würdet Euch nur über Noten verständigen.“
  

„Wir haben eben beide eine besondere Verbindung zur Musik“, lächelte sie.


„Kalli?“, fragte Julchen ihre Freundin leise.


„Ja? Was denn, Julchen?“
  

„Bist Du glücklich mit Jan?“ Kalli nickte.


„Ja, bin ich. Sehr sogar. Er ist ein wunderbarer Mann, der mich auf Händen trägt und mir jeden Tag wieder beweist, wie sehr er mich liebt.“
  

„Du strahlst richtig, wenn Du von ihm sprichst, weißt Du das?“, sagte Julia und zog sie an sich.


„Die Zeit hat meine Wunden nicht heilen können, Julia. Aber vielleicht bin ich jetzt einfach endlich angekommen. Es ist ein wunderbares Gefühl“, sagte Kalli und wischte sich eine Träne aus den Augen.


„Dann sollten wir jetzt wohl besser zurückgehen, bevor sie uns vermissen, was?“
  

„Oh, nein, meine Liebe. Jetzt bist erstmal Du dran! Wie läufts denn zwischen meinem Beinaheschwager und meiner Blutsschwester?“, kicherte Kalli.


„Ich habe Schmetterlinge im Bauch, die für zwanzig reichen würden. Und ich glaube, Hannes geht’s nicht anders. Er ist so zärtlich und so bemüht, mich glücklich zu machen. Total niedlich. Gestern kam ich nach Hause und fand meine ganze Wohnungstür voll mit Lebkuchenherzen vom Weihnachtsmarkt. Mit lauter süßen Sprüchen darauf. Wenn ich die alle essen würde, bekäme ich spontan Diabetes“, lachte sie verliebt.


„Da scheinen sich die beiden Jungs ja ziemlich zu ähneln. Solche Aktionen könnte ich mir bei Jan auch vorstellen“, grinste Malaika vergnügt. „Und wie sind seine nächtlichen Qualitäten?“
  

„Nächtlich? Der Kerl ist einfach unersättlich!“, lachte Julia anzüglich. „Am Tag und in der Nacht! Rate mal, warum wir so spät gekommen sind!“
  

„Weil Ihr vorher noch gekommen seid?“, kicherte Kalli.


Nun lachte auch Julia. Plötzlich klopfte jemand an die Tür. Die Frauen verstummten abrupt.


„Ist alles okay, Ladys? Jan und ich wollen noch eine Runde spazierengehen. Hättet Ihr Lust, uns zu begleiten?“ Julia und Malaika sahen sich kurz an und dann öffnete Kalli die Tür.


„Na klar“, riefen beide im Chor.


Hannes lachte, reichte beiden Frauen einen Arm und ging mit ihnen zurück zu Jan.


„Jan, ich habe zwei wunderschöne Frauen im Bad gefunden.


Möchtest Du eine abhaben?“, flachste er.


„Na, wenn Du mich so fragst: Ich nehme die blonde!“, grinste Jan und zog Julia an seine Seite.


Julia lachte und kuschelte sich an ihn.


„Tja, Kalli, hab ich am Ende doch noch den gut aussehenden Kerl abbekommen, den ich ursprünglich haben wollte.“
  

„Dann nehme ich den großen Kleinen. Der scheint mir ohnehin mehr Feuer zu haben. Deiner ist ja schon so alt und gesetzt“, grinste Kalli und gab Hannes einen Kuss.


Hannes machte große Augen und legte Kalli schnell einen Arm um die Schultern.


„Die behalte ich. Die ist süß!“


Alle lachten und dann zogen sie sich an und gingen nach draußen.


Die Pärchen trennten sich tatsächlich und die Brüder nutzten die Gelegenheit, die Partnerin des anderen näher kennenzulernen. Sie lachten und scherzten miteinander, doch je weiter sie über das weitläufige Gelände spazierten, kamen auch ernsthaftere Gespräche auf. Hannes ließ sich mit Malaika ein wenig zurückfallen, weil er etwas auf dem Herzen hatte, wie Kalli schon die ganze Zeit vermutet hatte.


„Malaika, ist es richtig, was Jan mir erzählt hat? Dass Du immer die Wahrheit sagst?“
  

„Dein Bruder würde es wahrscheinlich noch ergänzen mit: Sie ist die Meisterin des Verschweigens nicht ganz unwesentlicher Teile“, schmunzelte sie. „Auch ich habe schon gelogen, Hannes. Aber in aller Regel mache ich das nicht. Rechne also nicht damit, dass ich Dir schmeichle, wenn ich es nicht so meine. Allerdings hat meine Wahrheitsliebe ihre Grenzen. Es gibt auch bei mir Punkte, die ich nicht mit allen teile. Was möchtest Du denn wissen?“, fragte sie ihn ohne Umwege.


„Mit Deiner direkten Art muss ich erstmal lernen, umzugehen“, gestand ihr Hannes schluckend. Doch dann holte er Luft und fragte, was ihm auf der Seele brannte.


„Liebst Du Jan?“ Malaika sah ihn nachdenklich an.


„Ist das wirklich die Frage, die Du beantwortet haben möchtest, Hannes? Denn die Antwort liegt klar auf der Hand. Ja, ich liebe ihn. Aber das war auch eigentlich nur das Vorgeplänkel, nicht wahr?“


Hannes sah betreten zu Boden. Malaika hob mit ihrer Hand sein Kinn an und zwang ihn, ihr in die Augen zu sehen.


„Hannes! Lass Dich bitte nicht als Spitzel missbrauchen. Das hast Du nicht nötig. Ich weiß, worauf das hier hinausläuft. León, richtig?“, sagte sie genervt.


Hannes Blick sprach Bände.


„Hey, alles gut. Ich weiß, Du hast Deinem Bruder nur helfen wollen. Aber ein Rat von mir, wenn Du mich nicht in wirklich sehr wütend erleben willst: Mach das nie wieder!“, sagte sie leise zu ihm.


Hannes schluckte, als er ihr in die Augen sah und bemerkte, dass sie ihn wütend anfunkelte.


„Ich werde jetzt zurückgehen. Ich will mich nicht schon wieder streiten. Und noch was: Julia wird Dir nichts sagen, Hannes. Und dessen bin ich mir absolut sicher. Sie kennt mich seit vielen Jahren und weiß, warum ich Jan nicht mehr sage, sondern die beiden Männer das unter sich ausmachen lasse. Aber Jan hat überhaupt nichts zu befürchten. Sein Verhalten ist einfach nur albern und kindisch. Seine Eifersucht ist das letzte, was er sich erlauben sollte, wenn er auf meine Jungs trifft. Nicht nur bei León. Bei allen. Das habe ich ihm aber auch schon zigmal gesagt. León ist mir sehr, sehr wichtig. Und meine Ehrlichkeit zwingt mich dazu, das Jan auch so deutlich zu sagen. Aber das hat nichts, absolut gar nichts mit meiner Liebe zu Jan zu tun“, erklärte sie ihm mit Nachdruck.


Dann gab sie ihm einen Kuss auf die Wange und ließ ihn stehen.


Hannes sah, wie sie wütend die Fäuste ballte und das Kreuz durchdrückte, als sie sich umdrehte und zum Haus zurückeilte.


Hannes seufzte. Das hatte er ja großartig hinbekommen. Er drehte sich um und lief Julia und Jan hinterher.


Kalli ging nicht auf dem direkten Weg zurück. Sie steuerte das kleine Waldstück an, das hinter dem Haus lag. Sie wollte in Ruhe nachdenken. Nachdenklich spielte sie mit dem Anhänger um ihren Hals.


Warum nur gab es für die anderen stets nur schwarz und weiß? Ja, sie hatten eine ganz besondere Beziehung zu und miteinander.


León und sie verstanden sich ohne Worte und das von Anfang an.


Sie hatten beide gespürt, dass sie eine unsichtbare Verbindung zueinander hatten, die die anderen nicht verstanden. Nicht verstehen konnten. Ja, Julia hatte recht gehabt. Zwischen sie und León passte kein Blatt. Sie standen so eng zueinander, dass sich nichts und vor allem niemand zwischen sie drängen konnte.


Trotzdem hatte Malaika sich in Marko verliebt und auch Jan hatte sie nie angelogen, als sie ihm sagte, was sie für ihn empfand.


León hatte ihre Entscheidungen niemals infrage gestellt. Sie wusste, dass er immer da sein würde, um ihr zur Seite zu stehen.


Das hatte er immer getan und Dinge auf sich genommen, die weit über eine normale Freundschaft und in ihren Augen sogar über manche Partnerschaft hinausgingen. Und ebenso würde sie jederzeit an seiner Seite stehen, ganz egal, was jemand anderes dazu sagen würde. Jan eingeschlossen. Und genau das war der Punkt, an dem sie nicht sicher war, ob die beiden sich verstehen würden.


Doch darauf hatte sie keinen Einfluss und sie wollte weder Jan noch León mit irgendwelchen Aussagen beeinflussen. Ihr blieb nur zu hoffen, dass die beiden wichtigsten Männer in ihrem Leben um ihretwillen aufeinander zugehen würden. Ansonsten wäre sie am Ende tatsächlich gezwungen, sich zwischen ihnen zu entscheiden.


Jan und Julia plauderten angeregt, als Hannes sie einholte.


„Jan!“, rief er seinen Bruder.


Jan drehte sich alarmiert um, als er den Tonfall seines Bruders hörte.


„Wo ist Malaika? Ist etwas passiert?“, fragte er erschrocken, als er ihr Fehlen bemerkte.


„Ich habe Mist gebaut, Jan!“, gestand Hannes seinem großen Bruder.


„Was ist passiert, Hannes?“, fragte er ihn angespannt.


Julia kam heran.


„Hannes, wo ist Kalli?“
  

„Sie ist zurück zum Haus gegangen. Aber ich würde ihr jetzt nicht zu nahekommen. Sie ist ziemlich sauer gewesen“, sagte er kleinlaut.


„Hannes! Was ist passiert? Was hast Du angestellt, dass Kalli sauer auf Dich wird? Rede endlich!“, wollte Jan wissen.


Doch Julia war schneller. „Du hast sie auf León angesprochen, richtig?“, fragte Julia ihren Freund. Hannes nickte.


„Was hab ich Dir gesagt?“
  

„Ich soll es lassen. Sie würde mich sofort durchschauen und mir kein Wort verraten. So wenig wie Du!“
  

„Und?“, fragte sie ohne Genugtuung.


Jan stöhnte auf.


„Bist Du von allen guten Geistern verlassen, Hannes? Sie denkt doch hundertprozentig, dass ich Dich gebeten habe, sie auszufragen. Und hinter ihrem Rücken etwas über León herausfinden zu wollen, ist das Allerletzte, was Du machen solltest, wenn Du an Deinem Leben hängst. Sie wird stocksauer sein. Ich gehe ihr hinterher. Vielleicht kann ich sie davon überzeugen, dass ich nicht dahintergesteckt habe. Ansonsten ist Weihnachten mit Sicherheit gelaufen“, tobte er.


Hannes stand wie ein begossener Pudel vor seinem großen Bruder und schämte sich in Grund und Boden. Jan drehte sich um und wollte zum Haus zurücklaufen, doch Julia hielt ihn zurück.


„Lass es, Jan! Sie wird nicht mit Euch reden. Ich werde gehen.


Auf mich wird sie noch am ehesten hören. Ich gebe Euch Bescheid, wenn ich mit ihr gesprochen habe. Verdammt, Hannes, wenn Du wüsstest, wie bescheiden Dein Timing wirklich war. Ausgerechnet jetzt, wo sie ohnehin nur verzweifelt versucht, irgendwie die Zeit zu überstehen, baust Du so einen Mist!“, sagte sie wütend.


Dann lief sie zurück zum Haus, so schnell sie konnte.


Jan setzte sich auf einen Baumstumpf und stützte den Kopf in beide Hände. Hannes traute sich kaum, ihn anzusehen.


„Es tut mir leid, Jan. Ich habe geglaubt, mit mir redet sie vielleicht eher darüber, als mit Dir. Du leidest so darunter, dass ich es nicht mehr mit ansehen konnte. Du warst noch nie so glücklich, wie mit ihr. Und dieser León hat Dir so eine Angst gemacht, sie zu verlieren. Ich wollte Dir doch nur helfen“, sagte er traurig.


Jan sah Hannes bedrückt an.


„Ich weiß das. Du weißt das. Julia mag Dir glauben. Kalli wird es nicht. Was auch immer da zwischen León und ihr ist, muss ihr unheimlich viel bedeuten. Ich weiß nicht, was mich erwartet, aber die beiden haben mit Sicherheit keine normale Freundschaft miteinander, die in Schunkeln beim dritten Glas Wein endet. Aber, ich weiß selbst nicht, warum, ich glaube ihr, dass sie mich liebt und meine Frau werden möchte. Und auch, dass wir gemeinsam eine Familie gründen werden. Ich habe für mich beschlossen, dass ich es aufgebe, nachzufragen. Sie wird niemals etwas sagen, was sie nicht will. Dein Vorhaben war von vornherein zum Scheitern verurteilt. Genau, wie Julia es Dir prophezeit hatte. Aus irgendeinem Grund will sie nicht, dass ich mehr über ihn erfahre. Und so, wie ich es verstanden habe, wohl auch León nicht alles über mich. Ich werde auch die letzte Woche noch überstehen und dann hat die Ungewissheit ein Ende.


So, wie Jenny mir das erzählt hat, haben ihre Freunde aber in allen Zeiten fest hinter ihr gestanden und ihr geholfen, so gut es ging. Ich kann also eigentlich ganz beruhigt sein. Und die nächste Woche wird anstrengend genug werden, weil Malaika im Moment kaum ansprechbar ist.“
  

„Aber warum denn? Julia sagte eben auch schon sowas. Was ist denn so schlimm an Weihnachten?“, fragte Hannes seinen Bruder.


Jan sah ihn ernst an.


„Nicht Weihnachten. An Silvester vor fünf Jahren sind Marko und Nala tödlich verunglückt, Malaikas Freund und ihre gemeinsame Tochter. Sie war vier. Sie hat den Verkehrsunfall mit ansehen müssen und ist völlig zusammengebrochen. Das ist der Grund gewesen, warum sie letztlich mutterseelenallein in den Wald gezogen ist. Sie ist vor ihrer Trauer geflohen und hat sie nie wirklich verarbeitet.


Im Moment hat sie jede Nacht Alpträume und weint sich die Augen aus dem Kopf. Sie kämpft sich von einem Tag zum anderen.


Ich habe das auch erst gestern herausgefunden, weil es ihr so schwergefallen ist, darüber zu reden. Und die anderen haben mir nichts gesagt, weil Malaika es nicht wollte. Ich denke, deshalb hat Julia auch Dir gegenüber geschwiegen.“


Hannes sackte in sich zusammen und fasste sich entsetzt an den Kopf.


„Ich bin ein Vollidiot. Was habe ich nur getan? Jan, ich habe nichts davon gewusst, ich schwöre es Dir. Sonst hätte ich doch nie mit dem Thema angefangen.“
  

„Ihre Freunde und vor allem León, scheinen der einzige Halt gewesen zu sein, den sie noch hatte, anders kann ich mir nicht erklären, dass sie so unerschütterlich zu ihnen hält. Und jetzt Kritik, wie entfernt sie auch sei, an ihrem besten Freund zu üben, war das Letzte, was sie gerade verkraftet.“
  

„Hoffentlich kann Julia mit ihr reden, sodass ich mich wenigstens entschuldigen kann“, sagte Hannes völlig am Ende.


„Hoffentlich ist sie überhaupt noch da. Ich würde mich nicht wundern, wenn sie schon auf dem Weg nach Hause wäre. Oder direkt zu León!“, befürchtete Jan düster.


Julia war so schnell es ging zum Haus zurückgekehrt. Sie klingelte, doch als sie Tom nach Malaika fragte, schüttelte er überrascht den Kopf. Sie war nicht zurückgekommen.


„Was ist denn passiert? Du bist ja ganz aufgelöst?“, fragte er erschrocken.


„Es gab ein Missverständnis, das ist eigentlich schon alles. Aber Kalli ist ziemlich sauer geworden und wollte zurück. Bitte, wenn sie hier auftaucht, lasst sie nicht wegfahren. Auf gar keinen Fall, okay?“ Tom nickte stumm. „Nemo!“, kam ihr plötzlich ein Gedanke.


„Nemo! Komm her! Neeeemoooo!“, rief sie ins Haus und tatsächlich kam nach wenigen Augenblicken der Kakadu heran geflogen.


Julia nahm ihn auf den Arm und ging mit ihm in den weitläufigen Garten zurück.


„Nemo, flieg zu Kalli. Such Malaika für uns. Bitte, Nemo. Such Kalli! Such Dein Frauchen, damit wir ihr helfen können!“, flehte Julia den Kakadu an, der sie interessiert anblickte.


Julia bewegte den Arm ein wenig auf und nieder, um ihn zum Fliegen zu animieren und nach einigen Augenblicken flog er tatsächlich auf. Er schraubte sich in die Höhe und flog mit kraftvollen Flügelschlägen davon. Julia sah ihm angespannt hinterher. Was, wenn er jetzt davonflog? Wenn Kalli nicht da war, um ihn zurückzurufen? Nemo segelte über den kleinen See und überflog das Wäldchen, in dem sie spaziert waren. Sie sah, das Jan aus dem Wäldchen trat und zu Nemo hoch sah. Auch Hannes kam nun auf sie zu. Aber Nemo flog unbeirrt weiter. Also hatte Jan ihn allem Anschein nach nicht gerufen. Oder Nemo hatte ihn schon nicht mehr gehört.


Nun steuerte er auf das kleine Waldstück auf der anderen Seite des Hauses zu. Natürlich! Kalli würde sich immer in einen Wald zurückziehen, wenn sie die Chance dazu hätte. Diesen Gedanken hatte Jan wohl auch gerade gehabt, denn er begann zu laufen.


Julia lief zum Waldrand und versuchte, Nemo nicht aus den Augen zu verlieren. Doch der Kakadu erreichte in diesem Moment die Bäume, flog in den Wald und war verschwunden.


Jan kam angelaufen, dicht gefolgt von Hannes.


„Hast Du Nemo losgeschickt?“, rief Jan. Julia nickte.


„Sie muss irgendwo da drin sein. Im Haus ist sie nicht und das Auto steht noch vor der Tür.“ Jan schaute Hannes an.


„Du gehst zum Baumhaus und kommst dann in diese Richtung weiter. Julia, kannst Du Dir dieses Ende vornehmen? Ich suche in der Mitte nach ihr. Bitte, ruft, wenn Ihr sie gefunden habt.“ Jan machte sich Sorgen um Malaika, das sah man ihm deutlich an.


Julia nickte und Hannes lief sofort los. Jan trat in den Nadelwald ein und hielt Ausschau nach Kalli.


Die hatte sich in einer Ansammlung von jungen Tannen auf einen Baumstumpf gesetzt und dachte darüber nach, was passiert war.


Sie spielte mit ihrem Anhänger und begann leise zu singen.


Erst das Flügelrauschen neben ihr ließ sie aufschauen.


„Nemo! Wo kommst Du denn her?“, rief sie überrascht, als er auf ihrer Schulter landete. Er rieb sein Köpfchen an ihrer Wange und sie kraulte ihn liebevoll.


„Sie haben Dich losgeschickt, um mich zu suchen, nicht wahr? Dabei wollte ich ohnehin gerade zurückgehen. Tom und Katharina haben uns schließlich zum Essen eingeladen. Und ich will sie nicht verärgern, indem ich zu spät komme. Kommst Du mit, mein Schöner?“, lächelte sie ihren gefiederten Freund an.


Kalli stand auf und ging Richtung Haus zurück. Da kam ihr Jan sichtlich erleichtert entgegen.


„Malaika!“


Sie ging weiter und sah ihn ernst an. Als Jan sie erreichte, sah sie, wie gerne er sie in den Arm nehmen wollte, aber sich nicht traute.


„Du siehst gerade aus, wie ein erschrockenes Reh, waren, glaube ich, Deine Worte. Ich beiße Dich nicht, Jan“, sagte sie ruhig zu ihm.


Jan blieb überrascht stehen.


„Du bist gar nicht sauer?“, fragte er verblüfft.


Sie schüttelte mit dem Kopf.


„Ich war es. Aber nicht auf Dich. Ich weiß, dass Du Hannes nicht beauftragt hast, mich so plump auszufragen. So dämlich bist Du nicht. Du weißt genau, wie ich reagieren würde. Und Julia war es mit Sicherheit auch nicht. Hannes hat es selbst versucht, nicht wahr? Um Dir zu helfen“, schloss Kalli ihre Überlegungen ab.


Jan nickte nur erleichtert.


„Wo sind die Anderen?“, fragte Kalli ihn.


„Suchen nach Dir. Einer links und einer rechts von uns.“
  

„Dann könnten wir uns die Zeit bis zur Ankunft doch noch etwas kuscheliger gestalten, oder?“, fragte sie ihn und schmiegte sich an ihn.


Jan schloss sie erleichtert in die Arme. Malaika seufzte und sah ihn an.


„Ich mache drei Kreuze, wenn wir endlich im Lager sind, weißt Du das? Dann hat diese Fragerei endlich ein Ende. Vielleicht sollte ich León einfach herbestellen. Dann könntet Ihr Euch gegenseitig im Wald verscharren!“, meinte sie zynisch.


In diesem Moment kamen Hannes und Julia aus ihren Waldstücken gelaufen. Kalli gab Jan Nemo und bat ihn, mit Julia zum Haus zurückzugehen. Julia hakte sich bei Jan unter und Kalli ging auf Hannes zu. Der schaute sie bedrückt an.


„Malaika, Jan hat nichts damit zu tun gehabt. Ich habe Dich fragen wollen, weil er solche Angst hat, Dich zu verlieren. Julia hat mich gewarnt, es zu lassen, aber ich war schlauer als sie und habe es doch probiert. Bitte, verzeih mir. Ich habe mich wie ein Idiot verhalten. Es tut mir so leid!“, stammelte er mit gesenktem Blick.


Kalli lächelte, als sie Hannes vor sich stehen sah wie ein kleiner Schuljunge, der bei einem Streich erwischt worden war. Dann nahm sie ihn spontan in die Arme.


„Wir werden zum Essen erwartet, Hannes. Lass uns die Sache vergessen und den Abend genießen, okay?“, sagte sie freundlich zu ihm.


Hannes sah sie ungläubig an und nickte dann dankbar. Er bot ihr seinen Arm und sie hakte sich lächelnd ein, um mit ihm zum Haus zurückzukehren.


Jan und Julia standen noch im Eingang, als sie am Waldrand auftauchten. Jan sah erleichtert, wie sich die beiden unterhielten.


„Gerade nochmal gut gegangen“, murmelte Julia Jan zu. Er nickte.


„Sei froh, dass sie absolut nicht nachtragend ist. Dann wärst Du wahrscheinlich längst Geschichte.“
  

„Ich bin froh, glaube es mir“, seufzte Jan.


„Ist Dir eigentlich bewusst, warum sie so reagiert, Jan?“, fragte Julia ihn leise.


„Was meinst Du?“
  

„Du bist der erste Mann, seit Marko, bei dem sie so besorgt ist, dass es nicht klappen könnte mit León. Sie hat unglaubliche Angst, sich entscheiden zu müssen, zwischen Dir und ihm.“
  

„Was glaubst Du denn, für wen sie sich entscheiden würde?“, fragte Jan leise.


Julia sah ihn nur ernst an. Jan schluckte.


„Ich sollte mich also besser benehmen, wenn ich sie nicht verlieren will“, stellte er bitter fest.


„Ich weiß es nicht, Jan. Ich kenne nur die Zwei gut genug, um zu wissen, dass es nie jemand geschafft hat, zwischen sie zu kommen. Kalli liebt Dich von ganzem Herzen, da bin ich mir absolut sicher. Aber León ist wie ihr Schatten. Ich kann sie mir ohne ihn gar nicht vorstellen.“
  

„Wie war das denn bei Marko? Ich dachte, er wäre so eifersüchtig gewesen? Haben die beiden sich vertragen?“ Julia lächelte.


„Vertragen? Sie waren die besten Freunde, die Du Dir vorstellen kannst. An den beiden wäre niemand vorbeigekommen, der Malaika ein Haar hätte krümmen wollen. Aber beim ersten Mal sind die beiden gepflegt aufeinander losgegangen. Übrigens auch bei einem Lager, wie bei Dir.“
  

„Sie haben sich geprügelt? Und sind danach beste Freunde gewesen? Mich wundert ja schon, dass Malaika Marko danach noch angesehen hat. Ich habe mich nicht mal wirklich geprügelt und sie war so sauer, wie nie zuvor“, meinte Jan verblüfft.


„Ich würde es auch nicht wirklich als Prügelei bezeichnen. Eher als Versuch dazu. Ist gescheitert.“
  

„Weil Malaika dazwischen gegangen ist, nehme ich an.“
  

„Das war gar nicht nötig.“


Jan sah sie fragend an, doch Julia schüttelte den Kopf.


„Ich habe Dir schon mehr gesagt, als gut war, Jan. Alles andere wirst Du selbst herausfinden müssen. Aber Du siehst, es ist durchaus möglich, Malaika glücklich zu machen. Und genau das solltest Du Dir auf die Fahnen schreiben. Für die Jungs ist Eifersucht ein Zeichen von purem Egoismus. Sie teilten und teilen alles mit Malaika, ebenso wie sie mit ihnen. In tiefer Freundschaft versteht sich. Und sie stehen unerschütterlich zu ihr. Selbst die Mädels stehen ihr nicht so nahe. Silke vielleicht noch am ehesten.“


Jan nickte nachdenklich. „Wer ist Silke?“
  

„Andreis Frau. Kalli und sie sind ganz eng befreundet. Aber auch diese Freundschaft kommt nicht mal im Ansatz an ihr Verhältnis mit den Jungs heran. Das war nie anders“, sagte Julia ernst.


„Hat Malaika sich eigentlich verändert, seit sie allein im Wald lebt, Julia?“ Julia dachte kurz nach, doch dann schüttelte sie den Kopf.


„Nein, eigentlich nicht. Natürlich hat sie Markos Tod aus der Bahn geworfen, aber wirklich verändert hat sie sich nie. Sie ist eher diejenige, die unerschütterlich bei ihren Prinzipien geblieben ist. Ein wenig ruhiger vielleicht. Aber ob das am Wald liegt oder daran, dass wir keine sechzehn mehr sind, kann ich Dir nicht sagen.“
  

„Jan? Ist Kalli schon zurück? Wir wollen gleich essen“, rief Tom vom Esszimmer.


„Gib uns fünf Minuten, dann sitzen wir alle am Tisch, Papa!“, rief er zurück.


„Ich gehe mal in die Küche und sehe, ob ich helfen kann“, entschuldigte sich Julia.


Jan nickte. Hannes und Kalli kamen zur Tür herein. Hannes verbeugte sich vor Kalli und „übergab die Verlobte“, wie er herumwitzelte. Dann verschwand er auf der Toilette, um sich noch schnell die Hände zu waschen. Malaika sah Jan stumm an, als er sie in die Arme schloss.


„Alles wieder okay?“, fragte er sie ruhig.


„Ja“, meinte sie nur und befreite sich aus seinen Armen. „Ich möchte mir auch noch die Hände waschen und dann gibt es etwas zu essen, wenn ich es richtig in Erinnerung habe.“ Jan sah ihr hinterher, als sie ins Bad verschwand, aus dem Hannes gerade kam.


„Wartest Du auf Malaika oder kommst Du mit?“, fragte Hannes ihn gut gelaunt.


Jan hielt ihn am Arm fest, als er an ihm vorbeiging.


„Hannes, was hast Du Kalli eben erzählt?“
  

„Wie erzählt? Wir haben uns einfach nur unterhalten. Über alles Mögliche“, antwortete ihm Hannes.


„Malaika verhält sich ganz anders als vorhin. Irgendwie komisch“, meinte Jan misstrauisch. „Worüber habt Ihr Euch unterhalten?“
  

„Na, über Deine Freundinnen, die Du so gehabt hast. Und Deine Kolleginnen beim Set und was Du so gemacht hast, wenn Du in Berlin Freizeit hattest. Und von ein paar Feiern habe ich ihr erzählt. Das Mal, wo Du so sturzbetrunken die Mädels ausziehen wolltest und den Abend mit dem Strippoker Contest.“
  

„Da war ich siebzehn! Warum wärmst Du denn die alten Geschichten wieder auf?“, wollte Jan ungehalten wissen.


„Na, ich habe doch nur höflich auf ihre Fragen geantwortet“, verteidigte sich Hannes.


„Und was hast Du ihr von meinen Freundinnen erzählt?“
  

„Wie Dein Verhältnis zu ihnen ist. Heute, wenn ihr Euch mal seht.


Cecilia kennt sie ja. Aber Conny und Maren nicht.“
  

„Warum will sie das denn wissen? Da läuft doch gar nichts mehr! Selbst, wenn wir uns gelegentlich noch mal getroffen haben. Mal ein Bier zusammen trinken oder so. Malaika ist noch nie eifersüchtig gewesen. Was ist denn bloß los mit ihr?“, grübelte Jan.


„Und meine Kolleginnen? Die kennt sie doch mittlerweile alle. Und weiß, dass da nichts ist. Wieso auch? Wir sind eben befreundet.


Mehr aber nicht. Ich verstehe das nicht.“


Hannes schmunzelte, als er die Tür klappen hörte und Malaika ihn von hinten in den Arm nahm.


„Das Gefühl kenne ich, Jan. Kenne ich nur zu gut“, sagte sie trocken, nahm Hannes Arm und ging mit ihm ins Esszimmer.


Jan starrte ihr entgeistert hinterher. Sie hatte ihn vorgeführt! Und sein Bruder hatte sie auch noch unterstützt dabei. Er kam sich wie ein Idiot vor. Und das, das gestand er sich zähneknirschend ein, zu Recht. Auch er wusch sich noch die Hände und ging dann eilends ins Esszimmer zu den anderen. Malaika sah ihn herablassend an, als er neben ihr Platz nahm. Er beugte sich zu ihr herüber und flüsterte ihr ins Ohr.


„Darf der Vollidiot dieses Hauses heute Nacht noch neben Dir schlafen oder werde ich ausquartiert?“
  

„Ich überlege noch. Bislang schläfst Du auf dem Balkon“, erwiderte sie kühl.


Jan sah sie irritiert an. War sie nun tatsächlich sauer oder spielte sie ihr Spielchen weiter? Oder hatte Hannes tatsächlich all das erzählt? Und sie damit verärgert? Jan versuchte sich seine Verwirrung nicht anmerken zu lassen. Doch Malaika scherzte und lachte mit den anderen, als sei sie bester Laune, sodass er sich langsam entspannte.
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